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VOM PRÄSIDIUM DES OBERSTEN 
SOWJETS UND MINISTERRAT DER UdSSR Abschließende 

Zusammenkunf t 
in Taschkent

Das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR und 
der Ministerrat der UdSSR teilen in tiefer Trauer mit, daß 
der Ministerpräsident der Republik Indien, Lai Bahadur 
Shastri, ein hervorragender Staatsmann, am 11. Januar 
1966 um 1.30 Uhr in der Stadt Taschkent plötzlich verstor­
ben ist. i

In der Person L. B. Shastri hat das indische Volk und die 
ganze Menschheit einen standhaften und konsequenten 
Kämpfer für Frieden und Fortschritt verloren.

L. B. Shastri war ein treuer Gefährte und Fortsetzer 
der Sache der großen Führer des indischen Volkes Mahat- 
•ma Gandhi und Jawaharlal Nehm. All sein Sinnen und 
Trachten waren dem Dienst am indischen Volke, der Sorge 
um das Gedeihen Indiens und der Festigung seiner natio­
nalen Unabhängigkeit gewidmet.

L. B. Shastri war ein großer Freund der Sowjetunion. 
Er leistete einen großen Beitrag zur weiteren Entwicklung 
freundschaftlicher Beziehungen und fruchtbringender Zu­
sammenarbeit zwischen der Sowjetunion und Indien.

Unter Aufgebot aller Kräfte und staatsmännischem 
Weitblick tat L. B. Shastri alles, um den Frieden in Asien 
zu festigen, Mittel und Wege zur Beilegung des Konflikts 
zwischen Indien und Pakistan zu finden und gutnachbar­
liche Beziehungen zwischen ihnen herzustellen. Er bemühte

Shastri verschieden
Taschkent. 10. Januar (TASS). Der Indisfche Minister­

präsident Lai Bahadur Shastri ist in Taschkent infolge 
eines Herzanfalls plötzlich gestorben.

Vorsitzender des Ministerrats der UdSSR
A. N. Kossygin besuchte die Indische Delegation

Taschkent (TASS). Um“4 Uhr 
früh örtlicher Zeit suchten der Vor­
sitzende des Ministerrats der 
UdSSR, A. N. Kossygin, Außenmi­
nister. A. A. Gromyko Verteidi-. 
gungsminister der UdSSR, Mar­
schall der Sowjetunion, R. J. Mali­
nowski, Marschall der Sowjettunion, 
W. D. Sokolowski, Vorsitzende 
des Obersten Sowjets der Usbeki­
schen SSR, J, S. Nasriddinowa,

Das letzte Interview
ANTWORTEN SHASTRIS AUF FRAGEN 
SOWJETISCHER JOURNALISTEN

TASCHKENT (TASS). Gleich 
nach der Unterzeichnung der Tasch­
kenter Deklaration beantwortete 
der indische Premierminister Shast­
rl die Fragen sowjetischer Presse­
korrespondenten.

FRAGE: Hochgeehrter Herr 
Premierminister, welches sind 
Ihrer Meinung nach die wichtig­
sten Ergebnisse der eben beendeten 
Taschkenter Zusammenkunft?

ANTWORT: Vor allem möchte 
Ich vermerken, daß wir hier in 
Taschkent mit dem Präsidenten Pa­
kistans eine sehr wichtige Möglich­
keit bekamen, freimütig über strit­
tige Probleme zu sprechen. Die 
Taschkenter Deklaration zeigt, daß 
Wir sehr Merkliche Resultate er­

Vorsitzender des Ministerrats der 
Usbekischen SSR, R. K. Kurbanow, 
Stellvertretender Vorsitzender des 
Ministerrats und Außenminister der 
Usbekischen SSR, S. A. Asimow, 
Sekretär des ZK der KP Usbeki­
stans, W. G. Lomonossow die Re­
sidenz der indischen Delegation 
auf und sprachen der Regierung 
Indiens und dem ganzen indischen 
Volk ihr tiefes Beileid anläßlich 

zielt haben. Das wichtigste von 
Ihnen besteht darin, daß ein realer 
Schritt zur Wiederherstellung wirk­
lich friedlicher Beziehungen zwi­
schen. Indien und Pakistan getan 
worden Ist.

Das zweite nicht minder wichtige 
Ergebnis der Taschkenter Verhand­
lungen besteht darin, daß es be­
stimmt zur Festigung des Friedens 
In Asien und in der ganzen Welt 
beitragen wird. Ich bin überzeugt, 
daß die Völker Indiens und Paki­
stans zusammen mit den anderen 
Völkern der Erde die Beschlüsse 
des Taschkenter Treffens mit Be­
friedigung aufnehnfén werden. •

FRAGE: Verehrter Herr Premier­

sich um die Lösung dieser Aufgabe auch während des Tref­
fens mit dem Präsidenten Pakistans in Taschkent. Dieses 
Treffen gipfelte in einer Übereinkunft, die in der histori­
schen Deklaration von Taschkent ihren Ausdruck fand.

Das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR, der. 
Ministerrat der UdSSR, das ganze Sowjetvolk trauern tief 
diesem schweren Verlust nach und sprechen der'Regierung 
Indiens, dem indischen Volk und den Angehörigen des 
Verstorbenen ihr aufrichtiges tiefempfundenes Beileid aus.

In diesen leidvollen Tagen versichert das sowjetische 
Volk dem Volk Indiens seine unverbrüchliche brüderliche 
Freundschaft.

PRÄSIDIUM DES MINISTERRAT 
OBERSTEN SOWJETS DER UdSSR *

DER UdSSR

An Seine Exzellenz, Präsidenten Indiens 
Doktor Sarwapalll Rajakrlshnan
An Seine Exzellenz, amtierenden 
Premierminister Indiens
Herrn Gulsarllal Nanda

Die Nachricht von dem unerwarteten Ableben des her­
vorragenden Politikers und Staatsmanns Indiens, des Pre­
mierministers Lai Bahadur Shastri, hat das Sowjetvolk 
tief erschüttert.

L. B. Shastri hat unter der Leitung Mahatma Gandhis 
und Jawaharlal Nehrus von Jugend an für die nationale 
Befreiung seiner Heimat gekämpft. Nach der Verkündung 
der Unabhängigkeit stellte er alle seine Kräfte in den 
Dienst seines Volkes, für die Festigung des indischen 
Staates. Sein hervorragendes politisches und staatsmänni­
sches Talent kam besonders stark zum Ausdruck, als er das 
Amt des Premierministers Indiens innehatte.

L. B. Shastri leitete einen großen Beitrag zur Festigung 
des Friedens und der internationalen Zusammenarbeit. Sei­
ne-Regierung setzte konsequent und unentwegt die friedli- 
the Außenpolitik Indiens fort, die auf die Festigung der 
Völkerfreundschaft gerichtet ist. Eben diesem Ziel galten 
auch, seine konstruktiven Bemühungen unrdie Normalisie­
rung der Beziehungen zwischen Indien und Pakistan. Die 
von L. B. Shastri inr Namen Indiens unterzeichnete Dekla­
ration von Taschkent ist ein hervorragender Beitrag zur 
Festigung des Friedens in Asien und in der ganzen Welt.

Das Sowjetvolk wird das Andenken L. B. Shastris als 
eines großen Freundes .der Sowjetunion immer in Erinne­
rung behalten. Er hat für die weitere Entwicklung der un­
verbrüchlichen Freundschaft und engen Zusammenarbeit 
des indischen, und des sowjetischen Volkes Großes gelei­
stet. *

Das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR und 
die’Sowjetregierung sprechen dem indischen Volk, Ihnen, 
Herr Präsident, und Ihnen, Herr amtierender Premiermi­
nister, sowie der ganzen Regierung Indiens ihr tiefempfun­
denes Beileid aus.

Wir bitten Sie, unser aufrichtiges Mitgefühl und tiefes 
Beileid den Angehörigen des Verstorbenen zu übermitteln.

Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets 

der UdSSR
N. V. PODGORNY

des plötzlichen Ablebens des Pre­
mierministers Indiens, Lai Bahadur 
Shastrl, aus.

In Anwesenheit des Außenmini­
sters Indiens, Swaran Singh, des 
Verteidigungsministers, ,1. B. Cha- 
wan und anderer Mitglieder der 
indischen Delegation, sowie im Bei­
sein von Pressevertretern charak­
terisierte A. N. Kossygin L. B. 
Shastri als einen hervorragenden 

minister, welche konkreten Schritte 
beabsichtigt Ihre Regierung, zur 
Ausführung der Taschkenter Dekla­
ration zu unternehmen?

ANTWORT: Ich nehme an, daß 
in nächster Zeit die zuständigen Mi­
nister Indiens und Pakistans zu ar­
beiten beginnen, werden, die konkre­
te Schritte zur Erfüllung der Dek­
laration verzeichnen sollen. Außer­
dem können, wie Ich glaube, Kom­
missionen auf verschiedenen Ebenen 
gebildet werden, die sich ebenfalls 
mit der Verwirklichung der Dekla­
ration befassen werden.

FRAGE: Herr Premierminister, In 
welchem Maße haben die Bedingun­
gen lh Taschkent zum Erfolg ihrer 
Verhandlungen mit dem Präsiden­
ten Pakistans beigetragen? -

ANTWORT: In gewaltigem Maßet 
Vor allem möchte Ich die große und

Vorsitzender des 
Ministerrats der UdSSR

A. N. KOSSYGIN

Führer des indischen Staates und 
großen Kämpfer (für den Frieden, 
der die Grundlagen für die Ver­
besserung der Beziehungen zwi­
schen Indien und Pakistan geschaf­
fen, die historische Deklaration 
von Taschkent unterzeichnet und 
einen großen Beitrag zur Festigung 
der Freundschaft zwischen Indien 
und der Sowjetunion geleistet hat 

hochsinnige Rollo würdigen, die 
, der sowjetische Ministerpräsident

Herr Alexej Kossygin bei der 
Durchführung der Verhandlungen 
mit seinen guten Diensten spielte, 
und wir sind ihm dafür sehr dank­
bar, Das andere, was uns ebenfalls 
geholfen hat, war, daß sowohl der 
Empfang am Tage unserer Ankunft 
als auch die Einstellung der Be­
wohner von Taschkent zu unserer 
Tätigkeit hier ebenfalls ein wichti­
ges Element unserer erfolgreichen 
Arbeit bildeten. Ich glaube, das 
spiegelt den guten Willen der nach 
dem Frieden strebenden Sowjetmen­
schen wider.

FRAGE: Herr Premierminister, 
was möchten Sie dem Volke der 
Sowjetunion übermitteln lassen?

ANTWORT: Unsere guten Bezie­
hungen zu der Sowjetunion sind be­
kannt. Wir wollen sie festigen, ich 
beabsichtige aber, meinen Gefühlen 
einen umfassenderen Ausdruck mor­
gen, beim Abflug aus der großarti­
gen Stadt Taschkent, zu verleihen,

Taschkent (TASS). Am 10. Janu­
ar begann um 13 Uhr Moskauer 
Zeit im Gebäude der Regierung 
Usbekistans die abschließende in­
disch-pakistanische Zusammen­
kunft.

Das Treffen der führenden Män­
ner der beiden großen Staaten der 
Halbinsel Hindustan hatte hier am 
4. Januar auf Initiative der Sowjet­
regierung begonnen.

Den Verhandlungssaal betraten 
gleichzeitig der Präsident Paki­
stans Mohammed Ayub Khan der 
Ministerpräsident Indiens Lai Ba­
hadur Shastri und der Vorsitzende 
des Ministerrats der UdSSR. Alexej 
Kossygin. Die Mitglieder der De­
legationen nahmen am runden 
Tisch Platz.

Es wird die Taschkenter Dekla­
ration verlesen, in der die Ergeb­
nisse der Verhandlungen zwischen 
dem Staatspräsidenten Pakistans 
und dem Ministerpräsidenten In­
diens zusammengefaßt werden. 
Beide Staatsmänner erklären in der 
Taschkenter Deklaration ihren 
„festen Entschluß, normale und 
friedliche Beziehungen zwischen 
ihren Ländern wiederherzustellen 
sowie Verständigung und freund­
schaftliche Beziehungen zwischen 
ihren Völkern zu fördern“. Sie be­
kräftigen entsprechend der UNO- 
Charta ihre .Verpflichtung, „nicht 
zu Gewalt zu greifen und ihre Strei­
te mit friedlichen Mitteln beizule­
gen“. „Gerade unter Rücksicht dar­
auf wurde die Frage Dschammu

Interview
A. N. Kossygins 
mit sowjetischen 
Journalisten

Taschkent (TASS). Nach der 
Schlußsitzung des Taschkenter Tref­
fens fragten sowjetische Journali­
sten den Vorsitzenden des Mini­
sterrats der UdSSR, A. N. Kossy­
gin, nach seinen Eindrücken von 
den Verhandlungen des pakistani­
schen Präsidenten Ayub Khan und 
des indischen Premierministers 
Shastri,

Kossygin sagte:
„Heute wurde hier die Taschken­

ter Deklaration unterzeichnet,' die 
ein wichtiges politisches Dokument 
ist. Sie leitet eine neue Etappe in 
der Entwicklung der Beziehungen 
zwischen Indien und Pakistan ein. 
setzt dem militärischen Konflikt 
ein Ende, weist Wege zur Über­
windung der Schwierigkeiten, die 
der Normalisierung der Beziehun­
gen zwischen beiden großen Staaten 
Asiens im Wege stehen, und schafft 
unseres Erachtens reale Grundlagen 
für die Herstellung friedlicher Ver­
hältnisse in diesem höchst wichti­
gen Gebiet Asiens.

Dies waren schwere Verhandlun­
gen, anders konnte cs ja auch nicht 
sein, hatten sich doch die strittigen 
Probleme im Laufe vieler Jahre an- 
gcsammelt. Mehr noch: Es ist zu be­
denken, daß der Zwist zwischen Pa­
kistan und Indien ein Erbe der lan­
gen Herrschaft der Kolonialisten 
Ist, die die versklavten Völker ge­
geneinander authetzten. Die Lage

Nanda
Regierungsoberhaupt 
Indiens
DELHI. (TASS). Das Amt des Re­

gierungsoberhaupts Indiens wurde 
nach dem Ableben des Premiermini­
sters Lat Bahadur Shastrl dem- 
Innenminister Gulsarllal Nanda 
übertragen. Nanda legte den Eid als 
Premierminister ab.

Gulsarllal Nanda Ist eines der 

und Kaschmir erörtert, und jede 
Seite hat ihren Standpunkt darge­
legt“, heißt es in der Taschkenter 
Deklaration.

Indien und Pakistan sind fiber- 
cingekommen, daß das gesamte 
militärische Personal der beiden 
Länder spätestens bis zum 25. 
Februar 1966 auf die Stellungen 
zurückgezogen wird, die es vor dem 
5. August 1965 innehatte. Beide 
Seiten werden die Feuerein­
stellungsbedingungen einhalten.

„Die Beziehungen zwischen In­
dien und Pakistan werden sich auf 
das Prinzip der Nichteinmischung 
in die inneren Angelegenheiten des 
anderen gründen", wird in der 
Deklaration gesagt

„Die beiden Seiten werden kei­
nerlei Propaganda, die gegen das 
andere Land gerichtet ist, begün­
stigen und werden Propaganda för­
dern, die der Entwicklung freund­
schaftlicher Beziehungen zwischen 
Indien und Pakistan gilt“, heißt es 
in der Taschkenter Deklaration.

Der Ministerpräsident Indiens 
und der Präsident Pakistans ver­
einbarten die Wiederaufnahme der 
normalen Tätigkeit der diplomati­
schen Vertretungen der beiden 
Staaten.

Indien und Pakistan sind über- 
eingekommen. Maßnahmen zur 
Wiederherstellung von Wirtschafts­
und Handelsverbindungen. Kommu­
nikationen und des Kulturaustau­
sches zu erörtern, und haben sich 
geeinigt, ihre entsprechenden 

wurde noch komplizierter, als zwi­
schen Indien und Pakistan ein mi­
litärischer Konflikt ausbrach.

Wir verstehen, daß cs den Füh­
rern beider Staaten, die unlängst 
noch miteinander im Krieg standen, 
gar nicht leicht war, sich an den 
Verhandlungstisch zu setzen, einan­
der die Hände zu reichen und nacli 
einer Lösung jener komplizierten 
Fragen zu suchen beginnen, die Pa­
kistan und Indien trennen. Aber so­
wohl der indische Premierminister 
Shastri als auch der pakistanische 
Präsident Ayub Khan vermochten 
sich über all dies zu erheben, 
nahmen die Einladung der Sowjet­
regierung an und kamen nach 
Taschkent, um Verhandlungen zu 
führen. Darin sehen wir eine 
Äußerung großer staatsmännischer 
Klugheit und der Sorge um die Le­
bensinteressen der Völker beider 
Länder.

Wie gingen die Verhandlungen 
vor sich? Es waren sieben Tage ge­
duldiger Suche nach gegenseitig 
annehmbaren Entscheidungen. 
Punkt für Punkt wurden die kom­
plizierten Probleme behandelt, die 
Pakistan und Indien trennen. Der 
Präsident von Pakistan und der jü­
dische Premierminister haben 
Großes geleistet, um Mittel und We­
ge zur Regelung dieser Probleme 
zu finden. Man kann mit Sicher­
heit sagen, daß sie alles getan ha­

ältesten Mitglieder der Partei Indi­
scher Natlonalkongreß und ein be­
kannter Gewerkschaftsführer. Ge­
boren 1898. War Minister tür Ar­
beit und Planung und Innenmini­
ster. Nach dem Tode des Indischen 
Premierministers J. Nehru im Jahre 
1964 wurde er vom Präsidenten 
Indiens zeitweilig zum Premier­
minister ernannt und mit der Bll- 
(fang des Kabinetts betraut. G. Nan­
da übte dieses Amt bis tue Beru­
fung L. B. Shastris als Premiermi­
nister «us, In dessen Regierung er 
das Portefeuille des Innenministers 
bekam.

I

Washington 
zum Ableben
L. B. Shastris

Washington. (TASS). Präsident 
Johnson gab seiner Trauer anläß­
lich des Ablebens des indischen 
Premierministers Shastri Ausdruck. 
Er bezeichnete den unerwarteten 
Tod Shastris nach den erfolgreichen 
Verhandlungen in Taschkent als 
einen tragischen Verlust.

Der Führer der Demokraten im 
Senat Mansfield erklärte, der Tod 
Shastris sei „ein großer Verlust 
für die ganze Wett“.

Dienststellen anzuwefsen. daß sie 
die Kriegsgefangenen repatriieren, 
heißt es in der Deklaration.

Der Ministerpräsident Indiens 
und der Präsident Pakistans sind 
übereingekommen, daß Treffen so­
wohl auf der höchsten wie auch 
anderen Ebenen über Fragen fort­
gesetzt werden, die beide Länder 
unmittelbar berühren.

Der Ministerpräsident Indiens 
und der Präsident Pakistans spra­
chen der Sowjetregierung und 
Alexej Kossygin persönlich tiefe 
Erkenntlichkeit und Dank aus „für 
die konstruktive, freundschaftliche 
und edelsinnige Rolle bei der Orga­
nisation dieses Treffens, das zu 
gegenseitig befriedigenden Ergeb­
nissen geführt hat“. Präsident Ayub 
Khan und Ministerpräsident Shast­
ri unterzeichneten die Taschkenter 
Deklaration.

Alexej Kossygin beglückwünsch­
te den Präsidenten und den Mi­
nisterpräsidenten zu dem beendeten 
Treffen. Er gab dem Wunsche Aus­
druck. daß die Taschkenter Dekla­
ration „Sinnbild ewiger Freund­
schaft zwischen Indien und Paki­
stan bleibt“.

Das Taschkenter Treffen hat sein 
Abschluß gefunden.

Die offizielle Beendigung der 
Zusammenkunft des Präsidenten 
Pakistans. Ayub Khan, und des Mi­
nisterpräsidenten Indiens. Shastri. 
wurde durch Rundfunk und Fern­
sehen der Sowjetunion sowie durch 
Intervision gesendet 

ben. um an die Lösung der Proble­
me. an denen das indische und das 
pakistanische Volk interessiert sind, 
konstruktiv heranzugehen.

Die Deklaration von Taschkent 
stellt den Frieden wieder her, nor­
malisiert die diplomatischen Be­
ziehungen zwischen Pakistan und 
Indien, löst viele andere Fragen, 
die beim Konflikt entstanden sind, 
eröffnet Möglichkeiten zur Redu­
zierung der Rüstungsausgaben in 
beiden Ländern also auch der mili- 
tärischen Last, die die Völker Indi­
ens und Pakistans nach wie vor 
tragen.

Dies alles ermöglicht sowohl dem 
einen als auch dem. anderen Staat, 

'zu normalem Leben überzugehen. 
Daher werden altem Anschein nach 
die Völker Indiens und Pakistans 
ihren Führern Tribut zollen, weil 
sie Entscheidungen finden konnten, 
die den Lebensinteressen der beiden 
Völker entsprechen.

Alle Menschen, die aufrichtig 
wünschen, daß in diesem wichtigen 
Gebiet Asiens Friede herrscht, wer­
den sich über den weisen Schritt 
der Staatsmänner beider Länder 
freuen.

Die Verwirklichung der Taschken­
ter Deklaration wird von dem Kön­
nen und staatsmännischen Weit­
blick jener abhängen, die diese 
Deklaration in die Tat umsetzen 
werden. Die Erfüllung der in der 
Deklaration dargelcgtcn Thesen 
wird von riesiger Bedeutung sein. 
Dank der Realisierung dieser Be­
stimmungen werden die Völker Pa­
kistans und Indiens die realen 
Früchte des Taschkenter Treffens 
erkennen.

Ich nehme die Gelegenheit wahr, 
um den Völkern Indiens und Pa­
kistans die herzlichsten Gratulatio­
nen des ganzen Sowjetvolkes zu 
übermitteln und ihnen Frieden und 
Glück In jedem Heim und jeder Fa­
milie zu wünschen.“



HANOI. (TASS). Die lowjetlsche 
Delegation unter Leitung von Alex­
ander Scheiepin, Mitglied des Prä­
sidium! und Sekretär des ZK der 
KPdSU, hat am 10. Januar, dem 
vierten Tag ihres Aufenthalts in der 
gastlichen victnamesichcn Haupt­
stadt die Polytechnische Hochschu­
le, eine der größten Hochschulen 
des Landes, besucht. In der großen 
Aula land eine Kundgebung statt. 
Der Prorektor der Hochschule 
Pham Hong Dien hielt im Namen 
der Dozenten und Studenten eine 
Grußansprache an die Sendboten 
des Sowjetvolkes. Er äußerte sich 
lobend über das neue Lehrzentrum, 
das von sowjetischen Bauinge­
nieuren kurz vor dem 48. Jahrestag 
der Oktoberrevolution seiner Be­

„Weshalb?" Gekränkt schaute 
Christian den Vorsitzenden des 
Kolchos an. „Der Zuwachs ist bei 
uns nicht geringer als in anderen 
Herden. Viehausfall ' gibt es über­
haupt keinen bei uns. Arbeiten wir 
etwa schlechter als andere?"

„Aber das behaupte ich ja doch 
gar nicht...“

„Warum dann?"
..Kannst du denn nicht begreifen, 

daß der Vorstand dich nicht absetzt, 
sondern nur an einen anderen 
Arbeitsabschnitt überführt? Verstan­
den? Wenn nicht, dann beginnen 
wir von vorne Hast du es verstan­
den, dann an die Arbeit!"

Seine Ernennung zum Leiter 
der Schweinefarm konnte tjhristian 
nicht ernst nehmen, wenngleich er 
auch wußte, daß Jakob Gehring es 
nicht liebte, zu spaßen. Er wollte 
die Hoffnung nicht aufgeben und 
wartete immer noch, daß ihm Geh­
ring unerwartet auf die Schulter 
klopft:

„Aufgezogen habe ich dich. Chri­
stian!“ Und das Gespräch nimmt 
einen anderen Lauf.

Der Vorsitzende runzelte die 
Stirn und wählte wie immer mit 
Überlegung die Worte:

„Ohne intensive Schweinezucht 
kommt die Wirtschaft nicht aus den 
Verlusten heraus. Eine Intensive 
Viehzucht ist eine Frage der Zu­
kunft. Das verlangt Zeit. Die 
Schweinezucht aber, wenn die Sa­
che ordentlich organisiert ist, 
bringt der Wirtschaft sofort Ge­
winn. Es erübrigt sich, hier viele 
Worte zu machen, das verstehst du 
nicht schlechter als ich. Wir müssen

DER INDUSTRIELLE URAL 
UNTERSTÜTZT DIE INITIATIVE Ein Labor im Köfferchen

Der Aufruf der fortschrittlichsten 
Betriebe Moskaus und Leningrads 
zur Einsparung von Materialvor­
räten hat eine weitgehende Unter­
stützung unter den Werktätigen des 
Urals gefunden. Für die Einsparung 
traten die Kollektive der Hütten­
werke, Maschinenbaubetriebe und 
Baubetriebe der Gebiete Swerd­
lowsk und Tscheljabinsk auf.

Die Arbeiter und Angestellten des 
Tscheljabinsker Hüttenwerks und 
Magnitogorsker Hüttenkombinats 
verpflichteten sich, durch Einfüh­
rung neuer Technik, Anwendung 
fortschrittlicher Formen der Arbeits­
organisation die thermische Bear­
beitung des Metalls und das Wal­
zen der neuen Stahlerzeugnisse ' zu 
fördern, und dadurch schon In die­
sem Jahre 170 Tausend Tonnen Me­
tall einzusparen.

Neun Tausend 'tonnen Metall er­
sparen In diesem Jahr die HDtten-

Sowjetische Delegation 
in Hanoi

stimmung Obergeben wurde. Der 
Prorektor sagte: „Das Ist ein groß­
artiger Beweis für die Zusammen­
arbeit und die feste, brüderliche 
Freundschaft zwischen den Völkern 
unserer beiden Länder, das Ist un­
ser Stolz."

Herzliche Grußworle richtete an 
die vietnamesischen Studenten 
Dmitri Ustinow. Kandidat des Prä­
sidiums und Sekretär des ZK der 
KPdSU. Ustinow sagte: „Das viet­
namesische Volk muß heute seine 
Kräfte auf die Zurückschlagung des 
Feindes konzentrieren. Doch gerade 
der Umstand, daß ungeachtet des 
Krieges der Kampf für den Fort­
schritt weitergeht, daß Ihr den Auf­
bau und das Studium mit dem har­
ten Kampf gegen die Interventen 
verbindet, zeigt am besten die 

viel bauen, benötigen neue Maschi­
nen, auch müssen wir die Rasse­
viehzucht jetzt einführen, die Mit­
tel aber sind gegenwärtig noch zu 
gering.

Arnhold hörte neugierig den Wor­
ten des Vorsitzenden zu. Leider 
hatte Christian schon viele Leiter 
in seinem Leben gesehen und beur­
teilte sie nach der alten Regel: 
„Neue Besen kehren gut“. Doch in 

Ein umsichtiger Wirt
u -- .1 ■■!, 1 ■■,■■■■ , Aa,

, . ... •». J

den Worten des Vorsitzenden lag 
etwas, was zu Überlegungen anreg­
te — schon, daß er in seinen Plä­
nen nicht auf Vorschüsse rechnete, 
sondern dabei von eigenen Möglich­
keiten, Mitteln und Kräften aus­
ging. Christian nickte zustimmend. 
Doch wenn er daran dachte, daß 
dies auch ihn alles angeht, so wur­
de ihm mulmig zumute.

„Also — rücke einmal heraus mit 
der Sprache — wirst du dem Kol- 
chosvorstand helfen?"

Die Frage erheischte eine ein­
deutige Antwort, Der Kolchos war 
sein zweites Zuhause seit 1941... 
Das Interesse der Wirtschaft war 
auch sein Interessse. Sollte er es 
vielleicht mal probieren? Aber wa­
rum soll' das gerade er sein? Auf 

arbeiter des LenlmHüttenkomblnats 
von Nlshnl-Tagll.

Das Kollektiv des Uraler Maschi­
nenbauwerks Serio Ordshonlkidse 
sichert eine Metallelnsparung von 
solcher Menge, die zur Herstellung 
von 9 Steinbruch- und einem 
Schreitbagger ausreichend Ist.

Die meisten Kollektive der In­
dustriewerke und Baubetriebe der 
Gebiete Swerdlowsk und Tschelja­
binsk sind In den sozialistischen 
Wettbewerb für Einsparung von 
Metall und Material get­
reten. In Ihren Verpflich­
tungen kommt die Sorge des So­
wjetvolkes zum. Ausdruck, neue 
Möglichkeiten zur Förderung der 
Industrieproduktion und zur vor­
fristigen Erfüllung des Produktions­
planes für das Jahr 1966, das erste 
Jahr des Füntjahrplans, zu er­
schließen.

(TASS)

Macht der sozialistischen Ordnung, 
die Siegeszuversicht der Werktäti­
gen. Ihre unerschütterliche Ent­
schlossenheit, die volle Befreiung 
ihres Londes durchzusètzen, die so­
zialistische Revolution zu Ende zu 
führen, den Sozialismus aufzu- 
bauen.’1

Der Ministerpräsident der DRV. 
Pham Van Dong, sagte dann In 
seiner kurzen Ansprache: „Wir sind 
In der großen Aula der Polytechni­
schen Hochschule zusammengekom­
men um die Vertreter der KPdSU, 
der Sowjetregierung und des Sow-, 
Jetvolkes zu bewillkommen. um un­
seren Gefühlen, unserer Liebe, unse­
rem Dank für die Sowjetunion, die 
Wiege der Oktoberrevolution, für 
das erste Land des Sozialismus 
und des Kommunismus in der Welt,

Foto des Tages

196t wurden auf der Halbinsel 
Mangysehlak, Gebiet Gurjewsk, gro­
ße Erdölvorkommen entdeckt. Bel der 
Erschließung der Reichtümer 
beteiligten sich aktiv Ober- 
Ingenieur dar geologischen Ver­
waltung West-Kasachstans 
Haren Imaschew, Leiter des Trusts 
Chalel Usbakgaliew, Obergeologe 
des Trusts Valentin Tokarew. Für 
die Erschließung des Erdölvor­
kommens „Usenj" und „Shetybal" 
wurden sie als Kandidaten für die 
Lenln-Prämle vorgeschlagen.

Foto: W. Posdenko (KasTAG) 

diese Frage fand er keine Antwort. 
Der Vorsitzende aber hatte schon 
lange bemerkt, daß Arnhold einen 
Sinn für Wirtschaftsführung hat. 
Zu jedem Auftrag verhielt sich 
Christian mit allem Ernst und führ­
te ihn gewissenhaft und pünktlich 
aus. Nurs'elten fand sich in der 
Wirtschaft jemand, der mit so 
einem Erfolg wie er arbeitete. Von 
100 Mutterschafen hat er 126 Läm­

mer aufgezogen. Das ist eine Spit­
zenleistung für das Gebiet Pawlo­
dar. Viele Schafzüchter eiferten Chri 
stlan nach. Er war ein Mensch, der 
mit seinem Beispiel andere anfeuern 
konnte. Eben deshalb fiel die Wahl 
des Vorsitzenden auf Christian Arn­
hold. Er war es, der hier die Sache 
ins rechte Geleise bringen konnte.

Und Christian willigte ein. Bold 
zeigte sich der Arbeitsstil des heu­
en Farmleiters. Als der Vorsitzende 
nach einigen Tagen auf die’ Farm 
kam, führte Ihn Christian in den 
Stall, die Schweine iu besichtigen.

,,Mit solch einem Bestand wollen 
Sie- Einkünfte. Gewinne In der 
Wirtschaft erzielen? Borsten wer­
den wir da haben, aber kein 
Fleisch.“

Wie läßt sich schnell die Frucht­
barkeit des Bodens und das Vor­
handensein oder Fehlen bestimmter 
Nährstoffe bestimmen? Gewöhnlich 
nimmt solch eine Untersuchung, 
ohne die die rechtzeitige und sach­
gemäße Düngung unmöglich ist, im 
agrochemischen Laboratorium viel 
Zelt in Anspruch. Die Analyse einer 
Bodenprobe aul Fruchtbarkeit 
dauert sechs Tage. Selbst die ver­
einfachten Methoden der Begutach­
tung des Bodens erfordern in einem 
gut ausgerüsteten Laboratorium 
von einem hochqualifizierten Agro­
chemiker rund vier Stunden Arbeit. 
Für die operative Feldarbeit Ist eine 
einfache, genaue und rasche Metho­
de erforderlich, die die Verwen­
dung von flüssigen Reagenzien, das 
Abmessen und andere langwierige 
Operationen ausschließt.

Im Uraler Institut für Forstwirt­
schaft Ist unter Leitung des Kandi­
daten der biologischen Wissenschaf­
ten, Leonld WlgoroW, eine Expreß- 
Methode der Bodenanalyse enlwik- 
kelt worden. Die Methode Ist für die 
rasche Begutachtung der Fruchtbar­
keit der Böden und des Bedarfs der 
Pflanzen an 'Nährstoffen bestimmt. 
Besonders In den Gebieten, wo die 
Bedingungen der Nahrungsaufnah­
me sehr veränderlich sind. Die Aus­
rüstung Ist äußerst einfach und fin­
det In einem Koffer Platz. Für die

Ausdruck zu geben. Unser revolu­
tionärer Enthusiasmus, unser revo­
lutionärer Oelst und unsere Ge­
fühle für das Sowjetvolk sind ein 
einheitliches, unlösliches Ganzes. So 
denkt das gesamte vietnamesische 
Volk. So denken alle Vietnamesen.“

In Begleitung des DRV-Mlnlster- 
präsidenten Pham Van Dong mach­
te sich dann die sowjetische Dele­
gation mit den Sehenswürdigkeiten 
von Hanoi bekannt.

Am Nachmittag weilte die sow­
jetische Delegation in der Landwirt­
schaftlichen Genossenschaft lencho 
In der Umgebung der Hauptstadt 
der DRV. Die sowjetischen Gäste 
wurden vom Mitglied des Politbü­
ros des ZK der Partei der Werktä­
tigen Vietnams, Nguyen Guy Trinh, 
begleitet.

Kasachische SSR. Das Kollektiv 
des zentralen Projekt- und Versuchs- 
laboralorlumi das Dshaskasganer 
Bergbau-Kombinats hat eine hoch­
wertige Technik geschahen und In 
den Gruben eingeführt.

Unser Bild: Ein selbstlahren- 
des Elektroagregat zur Flrtsabstel- 
fung im Untertagebau.

Foto: B. PodgomL

Der Vorsitzende war erstaunt 
über den Redestrom des sonst so 
wortkargen Christian. Klar, daß 
sie es ohne Rasseaufzucht nicht 
weit bringen werden. Seih heutiger 
Besuch auf der Farm hatte ihn ein 
übriges Mal überzeugt, daß Chri­
stian ein Mann der Tat ist.

Das erste Jahr verlief günstig, 
obzwar die Farm keinen Gewinn 
abwarf, hatte man aber in der

Wirtschaft einen guten Anlauf ge­
nommen mit der Aufzucht von Ras­
seschweinen. Christian interessierte 
sich für Jede Kleinigkeit auf der 
Farm, war über alles im Bilde, 
was die Schweinezucht betraf.

Eines Tages sagte ihm der Vor­
sitzende: „Mach dich reisefertig! 
Wirst nach Omsk fahren, dort gibt 
es zwei fortschrittliche Schweine­
farmen, dort kannst du was ler­
nen.“

Wirklich, die Farmen waren nicht 
schlecht und1 man konnte schon 
was abguckèn. Aber dennoch ge­
fiel ihm vieles nicht. Nach’ seiner 
Rückkehr erklärte er dem Ober­
zootechniker, wie die Sache auf 
der Farm geführt werden muß.

Arnhold begriff, daß Trockenfut-

ganze Untersuchung sind nur 30 
Minuten erforderlich. Diese Unter­
suchung kann jeder Agronom. För­
ster, Gartenliebhaber oder Blumen­
züchter ohne besondere chemische 
Vorkenntnisse durchführen. Das 
Wesen der neuen Methode besteht 
darin, daß flüssige Reagenzien 
durch Tabletten ersetzt worden 
sind.

Alle in der landwirtschaftlichen 
Praxis vorkommenden Methoden 
der Bodenanalyse stellen den Ge 
halt von sechs Komponenten der 
Pflanzennahrung fest: Ammoniak, 
Salpeter, Phosphorsiiure, Kalium, 
Kalzium und Aluminium. Die 
Expreß-Methode bildet keine Aus 
nähme.

„Jetzt werden wir erfahren, wo 
mit und wie sich die Akazie nährt 
die dort vor unserem Fcnste, 
wächst", sagt Leonld Wlgorow.

Ein Mitarbeiter des Laborato 
rlums bringt die Bodenproben um1 
fertigt rasch einen Auszug an. Di, 
Lösung nimmt die Stoffe auf, die 
Im Boden enthalten sind.

Auf dem Tisch sind auf einem 
tragbaren Ständer sechs Reagenz 
gläscr befestigt In die die Lösung 
gegossen wird. Daneben liegen 
mehrere kleine, bunte Tabletten. 
Der Assistent läßt sic der Relho 
nach in die Reagenzgläser fallen

Erster Kohletagebau 
in Sambia

Lusaka (TASS). In der Nähe der 
kleinen Ortschaft Nkandabwe. 250 
Kilometer südlich von Lusaka, der 
Hauptstadt Sambias, hat der erste 
Kohletagebau des Landes den Be­
trieb aufgenommen. Dieses Vor­
kommen soll bis Mitte des laufen­
den Jahres 300000 Tonnen Kohle 
liefern. Von Nkandabwe wird sie 
In die Betriebe zur Gewinnung und 
Bearbeitung von Kupfererz im 
Norden des Landes gelangen.

Der Eröffnung des Tagebaus 
wohnten Präsident Kaunda und 
die Regierungsmitglieder Sambias 
bei.

Nach der Heraufsetzung der 
Kohlenpreise. durch die südrhode- 
slsehen Behörden mußte Sambia 
für den Kohlenimport jährlich 12 
Millionen Pfund Sterling mehr aus­
geben. Deshalb ist cs verständlich, 
welch große Bedeutung die In­
betriebnahme des Kohletagebaus in 
Nkandabwe für die Industrie Sam­
bias hat.

ter und Konzentrate teuer zu 
stehen kommen und* eine solche 
Fütterung unvorteilhaft ist. Er 
schlug deshalb vor, 70 Prozent 
der Ration durch Saftfutter, haupt­
sächlich Maissilage, zu ersetzen. 
Sogar für Mastschweine. Das Re­
sultat war: 400—450 Gramm Ger 
Wichtzunahme täglich. Die Vortei­
le lagen auf der Hand—-jeder in die 
Produktion angelegte Rubel brach­

te bei richtiger Organisation und 
Fütterung jetzt einen Rubel Rein­
gewinn.

Das neue System der Fütterung 
war erst der Anfang der Umgestal­
tung. die der neue Farmleiter plan­
te. Das' Verhältnis der Mutter­
schweine, zu den Mastschwei­
nen, die nach einmaliger 
Fcrkelung in die Mast gehen — 
war bisher 1:10. Arnhold verwarf 
ein solches Verhältnis und führte 
auf der Farm das Verhältnis 1:2 
ein. Die Neueinführung zeitigte 
großen Erfolg — der Zuwachs von 
einem Mutterschwein stieg auf 26 
Ferkel Im Jahr — insgesamt erhielt 
die Farm 7 300 Ferkel.

Christian Arnhold hielt sich fest 
an die neue Methode, Das Wichtig­

und registriert den Rcaktionsbe- 
ginn. Bald leuchten die Gläser in 
allen Regenbogenfarben. Der Farb­
ton ist das wichtigste Kennzeichen 
der Untersuchung. Ist die Lösung 
dunkelblau, so ist der Boden reich 
an Phosphorsäure. • Je weniger 
Phosphorsäure im Boden enthal­
ten ist, desto heller ist die Lösung. 
Eine genaue Antwort kann man 
nach einem Vergleich mit der 
Farbskala erhalten. Sie „verrät", 
wieviel Stickstoff-, Phosphor- oder 
Kalidünger in den Boden elnge- 
bracht werden muß. damit sich die 
Pflanzen gut ernähren können.

Jede Reaktion erfolgt In fünf Mi­
nuten. Nach dreißig Minuten liegt 
vor dem Laborotorlumslelter ein 
Blatt Papier — die „Speisekarte" 
der Akazie. Es stellt sich heraus, 
daß sie Phosphor. Kali und eine 
große Menge Kalzium braucht.

Mit der Ausarbeitung des Feld- 
’abors für die Bodcnanalyse wur- 
le vor mehreren Jahren begonnen. 
Am schwersten war cs, die Reagen­
zien .in die Tabletten ..hlnclnzuzwän- 
gen". Das Phosphorreaktlv Ist am 
kompliziertesten. Es Ist nicht ge­
lungen, das Reagens In einer Tab­
lette zu konzentrieren, deshalb 
nimmt man drei.

„Wir hatten hunderte Rezepte, 
die alle wieder verworfen wurden", 

•berichtete Leonld Wlgorow, „Ent­

In Parteiorganisationen 
von Kasachstan

DIE VERANTWORTUNG 
DER KOMMUNISTEN

Semlpalatlnsk. Das Gebiets­
parteikomitee nahm den Bericht 
des Sekretärs vom Beskaragal- 
Rsyonpartelkomltee, J. A. Sokolow, 
Ober die Verantwortung der Kom­
munisten Im Dorfe für die ihnen 
übertragene Arbeit entgegen .

Fragen der Erziehung und Ver­
teilung der Partelkader, wie auch 
die Erfüllung der Statutsforderun­
gen durch die Kommunisten 
stehen unter ständiger Aufsicht 
des Rayonpartelkomitees und 
der Grundparteiorganisationen. Die 
Parteiorganisationen in den Sow­
chosen und Kolchosen nehmen re­
gelmäßig Rechenschaften der Kom­
munisten darüber entgegen, wie sie 
Ihren Parteiaufträgen und Wirt­
schaftsaufgaben nachkommen.

Das Gebietsparteikomitee billigte 
die Tätigkeit des Rayonparteikomi­
tees.

ste für ihn war, mehr Fleisch zu 
liefern. Das Resultat war ein gün­
stiges: 1965 brachte die Schweine­
farm dem Kolchos 552151 Rubel 
Reingewinn, um 200 000 Rubel 
mehr als im Vorjahr. Die Selbst­
kosten eines Zentners Fleisch be­
liefen sich auf 75 Rubel gegenüber 
130 Rubeln des Ankaufpreises. Der 
Nutzeffekt ist jedem klar.

Der Oberzootechniker des Kol­
chos Johannes Hergert kennt sich 
in der Schweinezucht aus. dennoch 
ist er oft verblüfft von den Neue­
rungen, die Christian Arnhold und 
Viktor Schelermann auf der Farm 
einführen.

Jetzt ist am Rande des Dorfes 
ein ganzer Komplex von Bauten 
aufgeführt, in denen die Viehfar­
men untergebracht sind. Alles wur­
de durch die Einkommen vom 
Fleischverkauf bestritten. Schöner 
und wohleingerichteter wurde auch 
das Kolchosdorf.

Das alles Ist das Ergebnis einer 
Arbeit, die Christian Arnhold und 
seine Freunde vor acht Jahren be­
gannen.

Als ich mich von dem Kolchos­
vorsitzenden verabschiedete, mein­
te er: „Alles schafft der Mensch, 
wenn er seinen Aufgaben gewach­
sen. wenn er ein umsichtiger 
Wirt ist".

Ein umsichtger Wirt... Als sol­
cher blieb mir Christian Arnhold, 
der Leiter der Schweinclarm des 
Kolchos „30 Jahre Kasachstan“ im 
Gedächtnis.

Leo WEIDMANN

Gebiet Pawlodar 

weder gaben die Tabletten nicht 
den nötigen Farbton oder sie konn­
ten nicht lange aufbewahrt wer­
den und verdarben nach einem Mo­
nat. Ott konnten 'aus den Rezept­
mischungen keine Tabletten herge­
stellt werden.“

Jetzt sind die größten Schwierig­
keiten vorüber. Wir denken heute 
daran, wie man die Tabletten in 
größerer Menge hcrstellen kann. 
Für Versuche Im Laboratorium fer­
tigten wir sie In Handarbeit an. 
Für die Industrie ist dringend die 
Mechanisierung erforderlich.

Auf Bitte des Instituts baut man 
im Uraler Maschinenwerk eine 
besondere Maschine für die Her­
stellung der trockenen Reagenzien.

Dio Expreß-Methode hat das La­
boratorium bereits verlassen. Tab­
letten und Gebrauchsanweisungen 
sind den Lehrstühlen für Boden­
kunde und Agrochemie der größ­
ten Landwirtschaftsinstitute über­
wiesen worden.

Die neue Methode wird aut den 
Feldern erprobt. Die Mitarbeiter 
des Laboratoriums fahren oft in 
die Sowchosen bei Swerdlowsk, um 
die Methode aut den Versuchspar­
zellen der wissenschaftlichen For- 
schuncsstätten der Uraler Land­
wirtschaft zu kontrollieren.

Ludmll* BUTORINA
(APN)

WIRTSCHAFTLICH FAHREN! 1

Petropawlowsk. Der letzt« 
von den zwanzig Elektrolokomo­
tivführern des Depots Petropaw- 
Jowsk, die noch im vorigen Monat 
Überverbrauch von Elektroenergie 
zuließen, hat begonnen, seine Lo­
komotive wirtschaftlicher zu füh­
ren. Das Ist das Verdienst des 
Kommunisten L. E. Orlow. Ihm, 
dem Meister sparsamer Fahrten, 
hatte das Parteibüro den Auftrag 
gegeben, den Überferbrauch an 
Energie zu beheben.

Lconid Efimowitsch nahm diesen 
Parteiauftrag sehr ernst. Er hätte 
die Elcktroiokomotivführer einfach 
versammeln und ihnen einen Vor­
trag über Sparsamkeit halten kön­
nen. Doch Genosse Orlow handelte 
anders. Um zu beweisen, daß der 
Verbrauch von Energie nicht von 
guten oder schlechten Lokomotiven, 
sondern von ihren Führern ab­
hängt. war ihm keine Arbeit zu viel. 
Er organisierte seinen „Lehrgang" 
auf der Lokomotive. Mit jedem 
Lokomotivführer unternahm er
eine gemeinsame FahrL Unter­
wegs erklärte und zeigte er seinen 
Kollegen, wie man auf jedem 
Streckenabschnitt handeln muß, um 
Energie cinzusparen. Und jede 
Fahrt endete mit Erfolg.

In einem Monat hat das Depot 
hunderttausende Kilowattstunden 
Elektroenergie erspart,

RAT FÜR KINDERERZIEHUNG

KOKTSCHETAW. Die Parteiver­
sammlung im Kolchos namens 
Kuibyschew war der kommunisti­
schen Erziehung der Kinder gewid­
met. Die Kommunisten bildeten 
einen Rat, der diese Arbeit leiten 
soll. Der Vorsitzende des Dorf- 
sowjets. P. P. Sagornjuk. über­
nahm die Leitung. In derselben 
Versammlung wurden ehrenamtli­
che Klassenleiter bestimmt. Für die 
Oberklassen sind der Sekretär der 
Parteiorganisation K. W. Lisowski, 
der Kolchosvorsitzende A. W. 
Oklnski, der Agronom A. Kos­
lowski. der Zootechniker P. Ol­
schewski ernannt worden.

Dieser Tagen erzählte der ehrrt- 
amtllche Klassenleiter K. W. Li­
sowski den Schülern der 10. Klas­
se über die Berufswahl für ihr 
künftiges Leben.

(KasTAG).

Kammflarnkombinat 
in Kirgisien

Am östlichen Rand der kirgisi­
schen Hauptstadt ist das erste in 
Mittelasien Kammgarnkombinat ge­
baut worden, das täglich so viel 
Wollstoffe produzieren wird, daß sie 
für 10 000 Herrenanzüge ausreichen 
würden.

Der Komplex verschiedener An­
lagen des Kombinats Werkhallen. 
Hilfsräume und Reparaturwerk­
stätten liegen auf einem 40 
Hektar großen Gelände. Der Be­
trieb ist mit modernen Maschinen 
ausgerüstet. In der Webabteilung 
sind z. B. schützenlos Webstühle 
in der Appreturabteilung Fließband­
fertigungsstraßen aufgestellt wor­
den.

In der Kammgarnabteilung haben 
sich die Maschinen gut bewährt 
die von der Firma „Textima“ aus 
der DDR geliefert worden sind.

(APN)

Guter 
Propagandist

Im Rayon Jessil, Gebiet Zelino- 
grad, ist die politische Schulung 
der Kommunisten gut organisiert. 
Das Rayonparteikomitee sorgt für 
die weitere Ausbildung der Propa­
gandisten. Für sie werden in Semi­
naren Vorträge zu Themen gehal­
ten, die auf das Programm in den 
Schulen für politisches Grundwis­
sen abgestimmt sind. Auch metho­
dische Ratschläge erhalten die Pro­
pagandisten in den Seminarbe­
schäftigungen. Oft kommt cs da zu 
gegenseitigem Erfahrungsaus­
tausch. Leitende Parteifunktionäre 
und Fachlehrer der Mittelschulen 
halten für die Propagandisten Vor­
träge zu allgemeinpolitischen The­
men und über Fragen der interna­
tionalen Lage.

Im Rayon gibt cs dutzende Pro­
pagandisten. die ihr Bestes tun. um 
die Schulung der Kommunisten im­
mer besser zu gestalten. Einer von 
ihnen ist auch Viktor Lieh im Sow­
chos „Moskowski“.

Genosse Lieh ist schon mehrere 
Jahre als Propagandist tätig. Er 
arbeitet stets an seiner Fortbildung, 
ließt fleißig Bücher und Zeitschrit­
ten, hat schon viele methodische 
Handgriffe gesammelt. Er versteht 
es, geschickt praktische Tagesauf­
gaben der Wirtschaft In seine Er­
klärungen einzuflcchten. So sprach 
er zum Beispiel während des Un­
terrichts von einem Traktor, der 
schon als repariert galt, aber noch 
eine Reihe sogenannter „kleiner 
Defekte" hatte. In einer anderen 
Stunde wurde die Schneeanhäutung, 
mit der im Sowchos mit Verspä­
tung begonnen wurde, zum Lehr­
thema.

Wenn heute Im Sowchos die Trak­
torenreparatur zügig verläuft, wenn 
In der Wirtschaft gute Arbeitsdis­
ziplin herrscht, so ist dies bestimmt 
auch das Verdienst des Propagan­
disten Viktor Lieh und seiner Hö­
rer. Er ermahnt sie stets daran, daß 
die Kommunisten in der Arbeit vor­
angehen und den anderen ein Vor­
bild sein sollen. Und heute zählen 
sie tatsächlich zu den Bestarbeitern 
der Wirtschaft,

L. MINKE,..



Sorge Eine 
neue 

Exposition 
Im Zentralen 
Lenlnmuseumum

die Kinder
Die lebensfrohe Kfnderschar bil­

det In diesen Tnpen gut die Hälfte 
liier Besucher des Zentralen Lenin* 
museums. Tausende Knaben und 
Mädchen kommen während der Fe-

rien hierher, um noch besser mit 
dem Leben und dem Kampf für das 
Glück der,Werktätigen, mit dem Ba> 
grOndcr det Kommunistischen Par­
tei und das Sowjetstaates bekannt 
zu werden.

Am 6. Januar konnten die Besu­
cher des Museums eine neue Expo­
sition „W. I. Lenin und die Kinder" 
besichtigen. Die hier ausgestellten 
Dokumente und Materiellen erzäh­
len davon, wie sich Wladimir 
Iljltsch um die heranwachsende Ge­
neration kümmerte. Die Exposition 
enthält die von Lenin unterzeichne­
ten Dekrete über die Organisation 
der Volksbildung, Dokumente über 
Kinderschutz, über die Sicherstel­
lung der Ernährung der Kinder.

Einen bedeutenden Platz In der 
Exposition nehmen jene Abtcllun-

gen ein, die zeigen, wie Wladimir 
Iljltsch um die kommunistisch) Er­
ziehung der jungen Generation, um 
Ihre Anteilnahme am kommunisti­
schen Aulbeu besorgt war.

Der die Ausstellung abschließen­
de Teil zeigt, wie die Sowjetkinder 
heute lernen und am gesellschaft- 
llch-nützllchcfi Leben teilnehmen.

Hier sehen wir auch das dritte 
Programm der KPdSU, das Gesetz 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
über die Festigung des Bundes der 
Schule mit dem Leben, über die 
weitere Entwicklung des Systems 
der Volksbildung der UdSSR. All 
dies sind treffende Beweise dafür, 
wie die Kommunistische Partei und 
die Sowjetregierung das Leninsche 
Vermächtnis In der Tat umsetzen.

(TASS)

ProtesttelBflramm 
des Welt­
gewerkschafts­
bundes

Fünfundzwanzig Erzählungen
' ...Der Saal ist ganz Aufmerksam­

keit. Die Delegierten des 8. Allrus­
sischen Rätekongrcsscs lauschen 
am 22. Dezember 1920 der Rede 
W. I. Lenins über den GOELRO- 
Plan-,

Dieses allbekannte Gemälde des 
Malers Schmatjko ziert den Buch- 
umschlag des neuen Sammel­
band",s, „Im Lichte der Leninschen 
Ideen der im Verlag politischer 
Literatur erschienen ist. Das Buch 
stellt eine Fortsetzung der früher 
erschienenen Sammelbände „An 
den Urquellen der Partei“ und 
„Die Partei schreitet zur Revolu­
tion". dar. Es enthält fünfundzwan­
zig Erzählungen über die Mitkämp­
fer, Freunde und Zeitgenossen 
W. I. Lenins.

In dem Sammelband sind viele 
markante Episoden aus dem Leben 
hervorragender Persönlichkeiten 
der sozialistischen Kultur zusam­
mengefaßt: N. A. Andrejews, 
D. Bedny. A. W Winter, W. W. 
Worowttki, A. AL Gorki, I. M. Gub; 
kin, A. W. Lunatscharski. W. W. 
Majakowski u a.

Jedes Werk widerspiegelt den

Einfluß Leninscher Ideen auf den 
Werdegang un d den Aufbau der so­
zialistischen Kultur. Gleichzeitig 
wird darin dargelegt, wie prominen­
te Persönlichkeiten der russischen 
Wissenschaft und Kunst das Fein­
gefühl und die Sorge Lenins beant­
worten. Einen bedeutenden Platz 
nehmen die Erzählungen über Dich­

ter, Bildhauer. Maler ein. die die 
Gestalt Lenins, sein Leben und sei­
ne Tätigkeit eum Hauptthema ihre» 
Schaffens erwählt haben.

Zu den Verfassern des Sammel­
bandes gehören u. a. die Schrift­
steller A Beck, L. Dawydow, W. 
Katajew, A, Surkow, K. Fedin.

(TASS)

Elektrisches
für... Schüler

Prüfgerät

Welt

PRAG (TASS). Louis Saillant. 
Generalsekretär des Weltgewerk­
schaftsbunds (WGB), hat an den 
USA-Präsidenten Johnson ein Te­
legramm gerichtet. Im Namen von 
13? Millionen Werktätigen protes­
tiert er gegen den erneuten Glftgss- 
elnsalz durch die USA-Truppen In 
Südvietnam zur Vernichtung fried­
licher Einwohner.

Der Einsatz von Giftgasen, ao 
heißt cs Im Telegramm, ist eine 
schreiende Verletzung der gelten­
den Internationalen Abkommen und 
der Grundsätze der UNO-Charta.

Der WGB fordert, diesen Ver­
brechen der USA-Truppen In Viet­
nam unverzüglich ein Ende zu 
setzen, die von der Regierung der 
USA ratifizierten Internationalen 
Abkommen zu erfüllen, die USA- 
Truppen aus Südvietnam wegzu- 
lührcn, dessen Volk das volle 
Recht hat. über sein Schicksal 
selbst zu entscheiden.

«,—w —f der 173« 
Luftlandebrigade haben Ihr Lager 
mitten unter den rauchgeschwärzten 
Ruinen nverbrannter Häuser aufge- 
schlagen", heißt es In dem Bericht 
der Nachrichtenagentur. Im Um­
kreis von zwei Mellen Ist kein ein­
ziges Haus hellgeblleben. Durch 
pausenlosen Artillerie- und Luftbe- 

, schuß sind alle Bauten in dieser 
-Gegend In Trümmer verwandelt 
worden.

Die Fallschirmjäger halten den 
Befehl erhalten, vorwärts zu ziehen, 
alle Personen aufzuhalten und al­
les zu verbrennen und zu vernich­
ten, was als Obdach dienen oder 
den Hunger stillen kann. Jede Be­
hausung, die sie auf ihrem Weg 
sahen, brannten sie nieder, sie 
zertrümmerten das gesamte Kü­
chengerät, fällten alle Bananenpal- 
nien und schüttelten die Federn aus 
allen Matrazen“.

AUF
BORMANNS 
SPUR

ROM (TASS). Pascuale Donad- 
dlo, ehemaliger Sekretär eines Mi­
nisters der faschistischen Regie­
rung Mussolini erklärte, daß der 
Nazikriegsverbrecher Martin Bor-

mann unter brasilianischen India­
ner lebt. Donoddio behauptet. 
Bormann sei mit einem U-boot 
aus Deutschland geflüchtet.

Die Presse weiß ferner zu be­
richten. daß ein gewisser Doktor 
Süßmehl, der seit Jahren nach 
Bormann forscht. Beweise besitzen 
will, daß «ich Bormann 1947 unter 
dem Namen Peter Ludwing in Rom 
aufhielt. Süßmehl behauptet, Bor­
mann sei dort einer plastischen 
Gesichtsoperation unterzogen wor­
den.

Oie Vertreter der 
Volksrepublik China 
verließen die 
Zentralafrikanisü 
Republik

BANGI. Die Regierung der Zent­
ralafrikanischen Republik hat die 
Beziehungen zur Volksrepublik 
China abgebrochen. Am 8. Januar 
haben das Personal der chinesi­
schen Botschaft in Bangl und an­
dere chinesische Bürger, die sich in 
diesem Lande aufhielten, das 
Hoheitsgebiet der Zentralafrikani­
schen Republik verlassen.

Anfangs der 
die Regierung 
Beschluß über 
diplomatischen 
Volkschina gefaßt

Woche hatte 
von Dahome 
den Abbruch 

Beziehungen

auch 
den 
der 

„ zu 
(TASS)

Treu schwur 
der 
Revolution

Der Teilnehmer der Oktoberrevo­
lution und des Bürgerkrieges, der 
Personalrentner G, T. Prokofjew 
schreibt in seinen Erinnerungen an 
W. I. Lenin über den Eid der Rot­
gardisten, den sie der Revolution 
schwuren. Die Worte des Eids wie­
derholt W. I. Lenin zusammen mit 
allen, die an dem Meeting im Mi­
chelson-Werk (heute Werk Wladi­
mir Iljitsch) teilnahmen.

Diese Erinnerungen sind erstma­
lig in dem neuen Sammelband 
„Der ewig Lebendige“ veröffent­
licht, der im Verlag für politische 
Literatur herauskam.

Das Buch enthält die wertvoll­
sten und bedeutendsten Publikatio­
nen aus Zeitungen und Zeitschrif­
ten der Jahre 1955—1965 und 
auch solche Erinnerungen, die zu 
bibliographischen Seltenheiten ge­
worden sind. Den Auftakt bildet 
die Erzählung eines alten Kommu­
nisten, des Mitglieds des Peters­
burger Kampfbundes für die Be­
freiung der Arbeiterklasse. F. W. 
Lengnlk. Auch die Erinnerungen 
M. Ljadows, Jem. Jaroslawskis, W. 
Menshlnskaja, N. Knippowitsch, 
S. Gopner u. a„ die dem Leben und 
dem Wirken W. I. Lenins In den 
Vorrevolutionsjahren gewidmet 
sind, fanden Aufnahme in diesem 
Buch.

Vorherrschend £lnd Mitteilungen 
der Zeitgenossen über die Tätig­
keit Wladimir lljitschs In der So­
wjetperiode. als seine politische 
und theoretische Kraft sein organi­
satorisches Genie, sein eherner Wil­
le. seine Kühnheit und Wagemut am 
stärksten zum Ausdruck kamen. 
Die Verfasser der Erinnerungen 
unterstreichen die ungewöhnliche 
Feinfühligkeit Lenins, seine Liebe 
zu den Arbeitsmenschen, seine Be­
scheidenheit Schlichtheit und Zu­
gänglichkeit

(TASS)

In zehn Schulen der Stadt Kasan, 
sind sogenannte automatisierte 
Klassen eingerichtet worden. Dort 
sind die von Ing. V. Baranow ent­
wickelten Anlagen „Snanije-2" auf- 
gestellt

Besuchen wir eine solche Klas­
se..

Der Lehrer beginnt das „Abfra­
gen" und schiebt in eine Dia-Vor- 
führungsaplpge eine Karte. Auf 
dem Bildschirm vor den Schülern 
stehen fünf Fragen; gegenüber 
jeder Frage sind fünf Varianten 
der Antwort angegeben. Atan gibt 
eine DenkzetCan. Jeder Schüler hat 
auf seinem Tisch ein kleines Schalt­
brett mit Tasten. Die Schüler drük- 
ken die Tasten der von Ihnen ge­
wählten Antwortnummer. Der Leh­
rer braucht nicht einmal sich von 
seinem Platz zu erheben: Er beo­
bachtet die Antworten von seinem 
Sessel aus. Wieviel richtige Ant­
worten der Schüler gegeben hat, 
soviel Lämpchen leuchten in der 
entsprechenden Reihe auf. Man 
kann sofort entsprechende Noten 
stellen. Abgesehen von der Denk-

• zeit dauert das „Abfragen" der 36 
Schüler nur 2 bis 3 Minuten.

Dann schaltet der Lehrer die An­
lage von „Prüfung“ auf „Unter­
richt“ um. Den Schülern werden 
Aufgaben und die Varianten ihrer 
Lösungen gegeben. Für verschiede­
ne Gruppen der Schüler können 
ganze Aufgabenreihen vorbereitet 
werden. Die Schüler müssen richt!- , 
ge Antworten finden. Bel richtiger 
Antwort leuchtet bei der entspre­
chenden Taste ein Signallämpchen 
auf. Man muß da die richtige Lö­
sung behalten.

In Kasan ist die Serienfertigung 
der „Snanije“ Anlagen angenom­
men worden. Eine große Bestellung 
lief von der örtlichen Abteilung 
der Volksbildung ein; es laufen 
Bestellungen aus Swerdlowsk, 
Joschkar-Ola, Kuibyschew, Wladjj 
wostok, Nachodka und anderen 
Städten ein.

Der Junge Konstrukteur arbeitet 
zurzeit an der Vervollkommnung 
des elektrischen Prüfgeräts. Selbst­
verständlich ersetzen ähnliche Vor­
richtungen nicht die Lehrer, son­
dern helfen ihnen beim Unterricht

„Das neue Modell“, sagt Ing. Ba­
ranow, „Ist berechnet für 40 Schü­
ler. Außer der Auswahlmethode 
unter den („mehreren Antworten 
die richtige wählen“) wird man die 
unmittelbare Eingabe von Ergeb­
nissen praktizieren („die Antwort 
Ist in Zahlen zu-codieren und ent­
sprechende Tasten sind zu drük- 
ken“, dann wird der elektrische

Lehrer „mitteilen", ob die Antwort 
richtig ist). Die Note wird auto­
matisch auf einer Karle gedruckt 
und zugleich an den Lehrer und 
Schüler weitergeleitet.

(APN)

Barbaren des 
20.
Jahrhunderts

Schul

Das Diplom 
wurde im
Krankenhaus
verliehen

TSCHITA. Auf allen Neubauten 
von Sabajkalsk arbeiten Abiturien­
ten des Tschitaer Bautechnikums. 
Die Lehranstalt feiert ihren 
15 jährigen Geburtstag. Der Ab­
gang dieses Jahres war. der größte 
seit dem Bestehen des Technikums. 
83 Studenten verteidigten ihre 
Diplomprojekte und bekamen ihre 
Arbeitseinweisung. Anatoli Bu- 
lytschow brach sich kurz zuvor 
das Bein und kam Ins Kranken­
haus. Zu den Mitgliedern der 
Slaatskommlssion kamen alle Dip­
lomanten mit einer Bitte. Und 
schon schnellte eine Taxe in die 
Vorstadt ins Krankenhaus. Das 
Krankenhaus wurde zeitweilig zu 
einem Lehrauditorium, wo Anatoli 
mit Erfolg sein Diplom verteidigte.

Bald wird sein Fuß entgipst und 
der junge Baumeister fährt In einen 
Neulandsowchos.

WASCHINGTON. (TASS). 
„Washington evening star" veröf­
fentlicht eine große Fotoaufnahme, 
auf der ein brennendes Bauernhaus 
in Südvietnam und davor ein ame­
rikanischer Fallschirmjäger, 
sehen sind. Der Soldat hat 
Haus im Zuge der Operation 
„verbrannten Erde" in Brand 
steckt.

Die USA und Ihre Satelliten 
ren in Südvietnam ein Programm 
zur Vernichtung aller Wohnungen 
und der gesamten Ernte in den 
Bezirken durch, deren Bevölkerung 
Ihrer Meinung nach den Patrioten 
Beistand leistet.

Die „Associated press' 
daß USA-Soldaten zurzeit 
reiches Reisbaugebiet südlich des 
Flusses Valeo und westlich von 
Saigon verwüsten.

ferien
beendet!

(TASS)

zu 
das 
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meldet, 
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Kosmonautik gehört zum Rüstzeug
angehender Lehrer

In diesem Studienjahr wurden an 
der physikalischen Fakultät der 
Moskauer Pädagogischen Hochschu­
le ,,W. 1. Lenin“ erstmalig 80 Un­
terrichtsstunden für das Studium

der „Grundlagen der Weltraum­
fahrt“ vorbehalten. Das neue Lehr­
fach — es wird von angehenden 
Physik-und Astronomielehrern 
durchgenommen — ist keineswegs 
ein Tribut „der Mode".

NEUES LEHRFACH AN
SOWJETISCHEN
HOCHSCHULEN

Russische Sprache-dle Sprache des
Friedens und der

Moskau, (TASS). Der Verband 
sowjetischer Freundschaftsgesell 

"schaffen versendet regelmäßig Bro­
schüren und Bücher in mehr als 50 
Länder der Welt. Lehrprogramme, 
Hilfsmittel für Lehrer. Broschüren 

werden, der Bitte unserer die russi­
sche Sprache erlernenden Freunde 
gemäß, ins Ausland geschickt...

Das Interesse an der russischen 
Sprache im Ausland steigt von

Freundschaft
Jahr zu Jahr. Davon zeugt 
ständige Anwachsen der Zirkel und 
Lehrgänge bei den Kulturanstalten 
und Gesellschaften der Freund­
schaft mit der Sowjetunion. Die 
Einwohner Skandinaviens und der 
jungen afrikanischen Staaten, 
Asiens und Lateinamerikas wollen 
die Werke der russischen Klassiker 
und zeitgenössischen Schriftsteller, 
sowjetische Zeitungen und Zelt-

das

der

Or-
Län-

schritten im Original lesen, in der 
Sprache sprechen, die mit Recht die 
Sprache des Friedens und 
Freundschaft genannt wird.

Der Bitte gesellschaftlicher 
ganisationen verschiedener
der folgend, fuhren sowjetische Pä­
dagogen in die Tschechoslowakei, 
nach Japan, Indien, Belgien, Nor­
wegen und andere Länder. Die An­
teilnahme sowjetischer Philologen 
an internationalen Seminaren ist 
zur Tradition geworden. Erwähnt 
seien die Forume auf der italieni­
schen Insel Ponza. von der Gesell­
schaft „Italien-UdSSR" und in 
Helsinki, von der Gesellschaft 
„Finnland-UdSSR" organisiert

Die heutigen Schüler interessie­
ren sich lebhaft für 
Weltraumerschließung 
schiedene technische 
schaftliche- Probleme, 
Flügen künstlicher 
automatischer Raumsonden und be­
mannter Raumschiffe Zusammen­
hängen. Folglich muß auch der 
Lehrer um ein gewisses Minimum 
von Kenntnissen auf diesem Ge­
biet verfügen. Dieses Minimum darf 
jedoch nicht auf zwei oder drei 
mehr oder minder zufälligerweise 
durchg e I e s e n e n populärwissen­
schaftlichen Büchern basieren. Es 
soll vielmehr ein bestimmtes Sys­
tem von Kenntnissen umfassen.

Bei der Zusammenstellung des 
Programms für die „Grundlagen 
der Weltraumfahrt“ ging man am 
Lehrstuhl für Astronomie von den 
Forderungen aus. die üblicherweise 
an allgemeine Lehrgänge gestellt 
werden. Der Lehrgang soll die 
wesentlichen Probleme umfassen, 
die den Studenten in die Lage 
versetzen, sich in allen Stadien der 
Einsteuerung künstlicher Himmels­
körper in ihre Bahnen, des Flugs

Fragen der 
sowie ver- 

und wissen- 
die mit den 
Erdsatelliten,

dieser Körper im Gravitations­
feld der Sonne, der Planeten und 
ihrer Trabanten, in mannigfachen 
Landungs- und Startmanövem, in 
den wichtigsten Astro-, Radio- und 
Trägheitsverfahren der Navigation 
und der Orientierung sowie in 
mannigfaltigen Weltraumexperi­
menten und volkswirtschaftlichen 
Aufgaben auszukennen, die mittels 
der Raumfahrttechnik gelöst wer­
den.

Studenten, die diesen Lehrgang 
mitgemacht haben, werden imstan­
de sein, vereinfachte Berechnungen 
für den Start von .Mehrstufenrake­
ten mit bestimmter Nutzlast vorzu­
nehmen. Sie werden die Bahnbe­
rechnung künstlicher Himmelskör­
per beherrschen sowie wissenschaft­
liche und philosophische Aspekte 
der WeltraumerschlieBung kennen­
lernen.

Unsere Studenten bekunden für 
das neue Lehrfach großes Interesse.

Arkadl MARLENSKI.
Dozent am Lehrstuhl für Astro­
nomie der Moskauer pädagogi­
schen Hochschule „W. I. Lenin* 

(APN)
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Alarm im 
Schrott

hafen
I. Fortsetzung
Woodhouse war nicht wenig erstaunt, nach Überqueren 

eines weiteren Tankerbords funversehens 'Schon seinen 
Fuß auf das Hauptdeck des „Atlantic Traveller“ setzen zu 
können.

Das Deckhaus mit der Kommandobrücke, den Kabinen und 
Gesellschaftsräumcn des „Traveller" befand sich mittschiffs. 
So erreichten die Minner nach wenigen Schritten schon die 
firolle Schwingtür, die In die geräumige Empfangshalle 
ührte. Air. Cantor ließ seine Stablampe aufblitzen. Abgese­

hen von den Schonbezügen, die ßper die Sessel und Pol- 
sterbärike gezogen waren, machte' die Einrichtung einen 
Eindruck, als hätten die Gäste und Stewards den „Travel­
ler“ eben verlassen. „Und dieses Schiff lassen Sie aufllegen?“ 
wagte Woodhouse zu fragen.

Cantor geriet nicht In Zorn. „Sie wissen doch selbst, wie 
viele Millionen Tonnen In allen Häfen des Westens aufge­
legt sind, weil einfach keine Fracht zu bekommen Ist“, sagte 
er ruhig; wie es schien, mit echter Resignation.

Woodhouse holte noch einmal aus: „Aber für den „Traveller" 
liegt doch noch ein Auftrag vorl Zwanzig Diesellokomotiven 
nach Veracruz, wenn Ich nicht Irrel"

Immer noch blieb Mr. Cantor ruhig. Er knipste die Lampe 
aus, trat ganz dicht an Woodhouse heran, faßte mit der 
Hand sogar unter das Revers von dessen Jacke. „Die Sache 
mit den Diesellokomotiven wollen wir ganz für uns behal­
ten...“.

Aber Mr. Coubrough weiß doch davon", platzte Woodhouse 
heraus. „Er Ist Praktiker genug, um sich nicht einer Auf­
legung zu verschließen, wenn effektiv keine Ladung mehr 
zu beschaffen ist Aber wie die Dinge in Southport liegen, 
so haben doch Warner und Stones die Lokomotiven für uns 
Im Schuppen..."

„Mr. Coubrougt wird schneller verstehen als Sie, worum 
cs geht“, sagte Cantor, nun wieder In demselben schroffen 
Ton, wie er ihn vordem gebraucht hatte. „Wir müssen mit 
Warner und Stones um die Frachtraten kämpfen. Das kön­
nen wir nicht tun, indem wir wie bisher zu unseren Selbstko­
sten über den Ozean schaukeln. Ich werde die Burschen 
aul ihren Lokomotiven sitzenlassen und Sie sollen mal 
sehen, wie sich das Geschält entwickelt!"

Mr. Cantor zog Woodhouse zu einer der Sitzgruppen 
hinüber. Erstaunlich, wie sich der Mann in der Dunkelheit 
zurcchtfand. „Machen wir uns bequem!" sagte er und drückte 
Woodhouse In einen der komfortablen, hochlehnigen Sessel. 
Obwohl Cantor fast das Doppelte an Lebensjahren auf dein 
Bückel hatte wie Woodhouse übertraf er diesen an Elasitzl- 
tät doch bei weitem. Mr. Coubroughs Oberbuchhalter hatte 
seine Zelt lediglich zwischen Rollschränken zugebracht, 
während Mr. Canlor, sein Geschäftsführer, in den Elgenkabl- 
nen der verschiedenen Schiffe der Pegasus Line alle Welt­
meere bereist hatte.

„Es ging mir übrigens keineswegs darum, daß der Chef 
nichts von der vorhandenen Ladung erfährt'1, sagte Mr, Can­
tor, nachdem er sich ebenfalls In einem der Sessel niederge­
lassen hatte. „Die Mannschaft darf davon keinen Wind 
kriegen, verstehen Sie, die Mannschaft, die sich Irgendwo 
In Southport rumdrückt. — Das ist doch klarl“

Wieder mußte sich Woodhouse über die Ruhe und Gelas­
senheit wundern, mit der sich Mr. Cantor zum Beispiel 
hier in der abgeschlossenen Empfangshalle festsetzte, statt 
die Einrichtungen des Schiffes in Augenschein zu nehmen.

Woodhouse konnte sich nicht mehr des Eindrucks er­
wehren, daß der Prokurist eine bestimmte Zeitspanne über­
brücken wollte. Ob diese Zeitspanne mit den Geräuschen 
vorhin, die Cantor ebenfalls rerht sichtbar interessiert hat­
ten, in Verbindung stand? Sollte man annehmen, daß sich 
noch andere Personen auf dem Schiff oder In seiner un­
mittelbaren Nähe befanden, obwohl doch Mr. Cantor aelbst 
ausgesprochen hatte, daß der „Atlantic Traveller" von seiner 
Mannschaft vollzählig verlassen worden sei und daß sich 
die vom Hafenamt für den Schrotthafen bestellten Lichter 
gegen alle Regeln Immer noch vorn am Kai aulhielten?

„Haben Sie noch eine Besichtigung des Schiffes vor?“ 
fragte Woodhouse. Mr. Cantor stellte die Stablampe auf 
einen runden, mH einer Glasplatte bedeckten Tisch. Das 
wieder aufflammcnde Licht flutete über die mit mattglänzen­
der Folie überzogene Decke, während das Mobiler und die 
schweren Teppiche Im Halbdunkel blieben.

„Selbstverständlich werde Ich einen Rundgang machen",

9 10
sagte Mr. Cantor. „Deshalb bin Ich ja in den Schrotthafen 
gefahren, anstatt mich ins Bett zu legen".
„Gibt cs denn keine andere Bewachung für das Schiff als 
die Leute von den Hafenvcrwaltung?" wollte Woodhouse 
wissen.

Ein Mann von der Versicherung ist noch auf dem „Travel­
ler", sagte Mr. Cantor nach kurzem Zögern. „Inspektor Gal­
lagher, Er versucht zu verhindern, daß das Schilf aus irgend­
einem Grunde absackt oder ausbrennt“.

„Inspektor Gallagher Ist jetzt an Bord?“
„Ja, slcherl“
„Allein?"
„Warum nicht? — Er sitzt Irgendwo rum und horcht. — 

Ist natürlich alles Unsinn, was die Versicherung hier mit 
einem einzigen Mann anstellt. Woodhouse, soviel werden Sie 
verstehen. Und deshalb muß Ich eben selbst mit auf dem 
Schill herumkriechen. Das können Sie Mr. Coubrough 
teilen.“

Woodhouse schwieg betreten. „Weshalb ist denn von 
Besatzung keine Wache zurückgelassen worden auf 
Schilf?" fragte er nach einer Weile.

„Ein Auflieger Ist ein Auflieger! Das hätte die Versiche­
rung nicht zugelassen. Die Versicherung bewacht jetzt das 
Schiff — zusammen mit der Hafenbehördel Dem Buchstaben 
nach, natürlichl — Es kann Ja sein, daß Gallagher in den 
nächsten Tagen Verstärkung bekommt". Mr. Cantor atmete 
eine Zeitlang ganz ruhig. „Ich werde jetzt In den Maschi­
nenraum gehen“, sagte er dann, „Und was werden Sic 
tun?" •

Woodhouse lehnte sich zurück. „Ich kann Ja hier wartenl" 
Mr. Cantor nahm die Lampe wieder In die Hand. „Aber 
weshalb denn? — Kommen Sie mit, wenn Sie mir nun schon 
bis hierher gefolgt sind. Mr. Coubrough soll keine schlechten 
Berichte über mich crhaltenl"

Auf dem Wege zum Maschinenraum schritt Mr. Cantor, 
wie vorhin, wieder sehr schnell aus. Die Schwierigkeiten für 
Woodhouse waren Indessen Jetzt etwas geringer, da der Nebel 
auf die Innenräume des Schiffes selbstverständlich keinen 
Einfluß hatte und die große Stablampe ein hilfreiches Licht 
spendete.

Der Maschtncnraum des „Traveller" lag ebenfalls 
mittschiffs. So hätten es Cantor und Woodhouse von der 
Passagier-Empfangshalle aus nlrht sehr weit. Nach Passie­
ren einer Gepäckräume und Wäscherei verbindenden Stell­
treppe betraten sie schon den oberen Maschinenumgang und 
erreichten dort nach wenigen Schritten eine rotumrandete, 
oben und unten verriegelte Eisentür. Mr. Cantor übergab 
für einen Augenblick die Lampe an Woodhouse, um die 
schweren Riegel gleichzeitig öffnen zu können. Die fest an­
gepreßte Tür löste sich, und nach einem weiten Schritt über 
das hohe Bodensüll befanden sich die Männer schon Im 
Maschinenraum aelbst. Der Gitterrost. auf dem 
sie dicht nebeneinander standen, war nicht mehr, als einen

mit-

der 
dem

Meter breit; wenn man den Arm ausstreckte, 
erreichte man das Geländer. Mr. Cantor ließ den Licht­
strahl der Lampe durch den weit gähnenden haustiefen 
Raum gleiten. Mattglänzende Rohrleitungen wurden sichtbar, 
gewaltige Armaturen, und in der Mitte des Schachtes, neben- 
einandergestellL zwei gigantische Dieselmotoren, die in 
halber Höhe mit einer Laufbühne umgeben waren.

„Kommen Sief“ sagte Mr. Cantor kurz. „Wir steigen hi­
nab!" An mehreren Stellen führten von dem Gitterrost 
schmale Eisenleitern auf den Boden des Schachtes hinab. 
Cantor kletterte voran, Woodhouse hatte sich vorgenommen, 
die Sprossen zu zählen, aber er wurde darin unterbrochen, 
als Cantor plötzlich im Absteigen innehielt, ihm die Lampe 
hochreichte und ihn anwies, den Raum von oben her auszu­
leuchten.

Cantor stieg also allein hinab. „Was wollen Sie denn dort 
unten?“ rief Woodhouse, während er sich, fest an die Leiter 
geklammert, bemühte, den weißen Lichtkegel der Lampe 
der zwischen den Reihen der Ventile und Leitungen hasten­
den Gestalt Cantors folgen zu lassen. Doch plötzlich war 
Mr. Cantor in der Tiefe des Raumes verschwunden. Wood­
house hörte nur noch harte Schritte auf eisernen Bodenplat­
ten; dann war es still, aber kurz darauf erfüllte der Lärm 
eines pochenden Dieselmotors den Schacht Es war nicht 
einer der Mammutmotoren in der Mitte des Machinenraums, 
der in Gang gesetzt worden war, sondern offenbar eines der 
Nabenaggregatc, Schon flammte an verschiedenen Punkten 
des gewaltigen Raumes eine Beleuchtung auf. Woodhouse 
ließ die Batterielampe erlöschen, und da tauchte auch wieder 
der buschige Kopf Mr. Cantors auf.

Woodhouse stieg nun die restlichen Sprossen hinab, denn 
er kam sich auf der Leiter jetzt sehr überflüssig vor. „Ich 
habe den Hilfsdiesel angelassen, damit wenigstens die Not­
beleuchtung brenntl“ sagte Mr. Cantor, wobei er noch eini­
ge Bemerkungen anschloß, etwa, daß ein Oberbuchhalter na­
türlich nicht auf eine solche Idee kommen würde, auch, 
wenn er vom Chef zur Beaufsichtigung des Geschäftsführers 
abgestellt sei, und so weiter.

Für Woodhouse begann nun eine neue Hetzjagd. Diesmal 
über die Gänge, durch die Salons, Mannschaftslogis, Navigj- 
tlonsräume. durch den Wellentunnel und durch die aberâume 
des „Atlantic Traveller“. Überall brannte das matte Notlicht. 
In manchen Räumen sogar die volle Beleuchtung, und trotz­
dem war es nicht einfach, Mr. Cantor zu folgen. „Ich möchte 
nur wissen, wohin sich der Versicherungsinspektor verkro­
chen hat“, rief Cantor in einem der leeren Speisesäle, daß 
es hallt». „Sie merken, wie notwendig es ist, daß ich mich 
selbst um das Schiff kümmere. Der Gallagher macht gar 
nichts, das sehen Sie dochl — Obwohl er allen Grund dazu 
hätte. Bel Totalschaden darf die Overseas Insurance zehn 
Millionen auspackenl Ist Ihnen das bekannt?“.

(Fortsetzung folgt)



Im Park morgens. Foto: A. Borgward (Zelinograd)

Vom Herd FERIEN ZEIT DER
AUSFLÜGE UND WETTSPIEL! KOMPLEX VONzum

Bauberuf

Tage unserer Heimat

Paulinas Mann arbeitet am Bau. 
Er ist ein angesehener Spezialist in 
der Bau-und Montageverwallung 
Nr. 2 des Trustes „Alma-Ata—Sow- 
chosstroi“.

„Ich will auch Bauarbeiterin wer­
den. Ich bin es satt am Kochherd zu 
stehen", sagte sie eines Tages 
ihrem Mann.

„Wie kannst du an einem Bau 
arbeiten, da du keinen Beruf mei­
sterst Laß es lieber sein, wir 
kommen auch so aus“, versuchte 
er sie zu beschwichtigen.

Schon am nächsten Tag legte sie 
dem Chef der Kaderabteilung 
Trubilin ihr Gesuch vor.

„Wie alt sind sie?“ fragte der 
Chef der Kaderabteilung.

..Zweiundvierzig“.
Er schüttelte bedenklich den 

Kopf.
..Aber ich möchte Anstreicherin 

■werden, diese Arbeit gefällt mir."
Am nächsten Tag war Paulina 

schon auf dem Bau beschäftigt. Den 
auf 3 Monate berechneten Lehrgang 
beendigte sie in anderthalb Mona­
ten. Ihr wurde die 3. Lohnstufe zu­
erkannt Weniger als ein Jahr ar­
beitet Paulina Schmidt und hat 
bereits die Achtung ihrer Kollegen 
verdient Für gute Qualität ihrer 
Arbeit wird sie von der Leitung 
gelobt

H. SCHMIDT.

ABONNIERT

die „FREUNDSCHAFT

ALMA-ATA. Jeden Tag kamen 
in der Hauptstadt der Republik 
junge Touristen an. Die zentrale 
Touristenstation der Jugend hat 
schon viele Touristen aus Aktju-
binsk, Karaganda, Kustanai, Zeli­
nograd und anderen Gebieten em­
pfangen. Mehrere Tage besichti­
gen Alma-Ata die Schüler der Schu­
le Nr 100, Kasalinsker Rayon, Ge­
biet Ksyl-Orda. Sie waren schon im 
Zoopark, besichtigten die Ausstel­
lung der Errungenschaften der 
Volkswirtschaft der Republik, das 
Zentralmuseum, die Bildergalerie. 
Die Komsomolzen luden die 
Judendlichen aus Ksyl-Orda und 
anderen Gebieten der Republik zu 
einem Maskenball ein.

Der Letzte aus der Fahrerdynast
Die Zündung ist geprüft Alles 

Ist in Ordnung. Aber der Motor 
will nicht arbeiten.

Otto schaut sich um. Nur noch 
eine Hoffnung auf Hilfe: der Va­
ter, der auf der gleichen Strecke 
fährt, muß ihn bald einholen.

„Was ist Jos?“ Der Alte ist sicht­
lich unzufrieden, greift aber gleich, 
ohne sich mit weiteren Fragen 
aufzuhalten, unter die Motorhaube.

„Vater, ich habe die ganze Ma­
schine überprüft alles vergebens",- 
rechtfertigte sich Otto.

Zu den Jugendlichen Alma-Atas 
kamen auch Gäste aus den Mo 
skauer Schulen. Diese Tage ha 
ben auf dem Eis des Stadions 
„Spartak" die Wettkämpfe im 
Eisschnellauf der Mannschaften ' 
von Moskau und Alma-Ata begon­
nen.

In Frunse wurden 'die Zonen- 
wettspiele im Basketball eröffnet. 
Die Jungens und Mädchen käm­
pfen um das Recht, in den Reihen 
der stärksten Kollektive des Lan­
des aufzutreten. 250 junge Touris­
ten unternahmen eine Fahrt auf 
dem Touristenzug (tlma-Ata-Frun- 
se-Samarkand-Buchara, um die 
Heimat kennen zu Jemen.

Eine Minute später summt der 
Motor, gleichmäßig seine Rauch­
stöße auspuffend, die sich sogleich 
in der frostklaren Luft verflüchti­
gen.

„Die zweite Reise geht zum 
Brennstofflager'', sagte Otto zum 
Vater.

„Gib aber gut acht! Glatteis und 
Schneewehen sind die schlimmsten 
Feinde des Fahrers. Vorsicht, nicht 
auf Geschwindigkeit drücken!"

Alexander Arturowitsch will noch 
etwas hinzufügen, aber der Sohn

„KAIRAT“ BEGINNT SEIN 
TRAINIG

ALMA-ATA. 4 Januar. Heute, 
nach kurzfristiger Pause, haben 
die pieler der Fußballmannschaft 
„Kairat“ ihr Training begonnen. 
Wladimir Kotljarow wurde zum 
Chef-Trainer der Mannschaft, Bo­
ris Retschow zum Chef und Boris 
Romanowiskij zum zweiten Trainer 
ernannt (KasTAG)

hat schon die Kabinentür zuge­
schlagen, und die Maschine verläßt 
den Hof.

In der Siedlung Sartyk kennt 
jeder Alexander Altinger. Kraft­
fahrer wurde er vor gut dreißig 
Jahren. Der Krieg hatte ihn nach 
dem Nordural verschlagen. Auf ver­
eisten Wegen fuhr er Holz.

„Jetzt werden wir zu zweit Kraft­
wagen führen“, sagte Dominik, der 
Älteste, zum Vater. Er wollte in 
seine Fußtapfen treten. Nicht von 
ungefähr hatte der Sohn von früh­
er Kindheit an den Vater ständig 
mit Fragen überschüttet: Die Liebe 
zur Maschine, zu den weiten Wegen 
lag im wohl im Blut.

„Dominik, warum geht dertn 
Emanuel nicht von deiner Seite? 
Du läßt ihn gewähren, und er kann 
so im Lernen Zurückbleiben", sagte 
der Vater besorgt zu seinem ältes­
ten Sohn. Aber die Befürchtung 
war unnötig. Emanuel been­
dete die Schule, dann den Lehr­
gang für Schofföre und vergrößer­
te die Fahrerdynastie der Altinger.

Wenn sich die Familie abends 
versammelt, dreht sich das Ge­
spräch Um Maschinen und Straßen,

DIE TBILISSER 
UNTERGRUNDBAHN IN 
BETRIEB GESETZT

Tbilissi (TASS). Hier fand die 
feierliche Eröffnung der ersten Rei­
henfolge der Tbilisser Untergrund­
bahn Statt - der Vierten In unserem 
Lande.

In der marmornen Vorhalle der 
Station ..Rustawelll-Platz" fand ein 
vielköpfiges Meeting statt.

„Die feierliche Minute Ist da. 
Der Kandidat zum Präsidiumsmit­
glied des ZK der KPdSU, der Erste 
Sekretär des ZK der KP Grusiens 
W. P. Mshawanadse schneidet das 
Band durch. Sechs Metrostationen 
„Dldube", „Elcktrodcpowskaja." 
„Oktjabrskaja", „Woksalnaia“, 
„Mardshanlschwill-Platz“ und „Ru- 
stawelli-Platz" die die Industrie­
rayons mit dem Stadtzentrum ver­
binden. sind für die Fahrgäste 
eröffnet.

Die erste Reihenfolge der U-Bahn 
hat eine Strecke von 6.3 Kilometer. 
Die blauen Eilzüge bewältigen die­
se Strecke in 9 Minuten.

Das Tbilisser Metro hat eine 
schlichte Ausstattung ohne schreien­
den Prunk. Hier fanden Elemente 
der modernen Architektur mit der 
grusinischen Baukunst ihren natür­
lichen Zusammenschluß.

NAHRUNGSMITTEL­
BETRIEBEN

Duschanbe. Der Bau der ersten 
Folge des Nahrungsmittelgigants 
Afittelasiens, des Butter- und Fett­
kombinats, wurde hier beendet. Das 
Kombinat verarbeitet bis 600 Ton­
nen Baumwollsamen in 24 Stunden. 
Außer Pflanzenöl wird es 6 tausend 
Tonnen Margarine und andere Er­
zeugnisse herstellen. Das Butter 
und Fettkombinat geht in den Kom­
plex der Nahrungsbetriebe ein, der 
in der Haupstadt Tadshikistans er­
richtet wird. Hier arbeitet jetzt das 
Milchkombinat und der größte Kon­
ditereibetrieb „Schirin" Mittela­
siens. Seine Produktion beträgt 
jährlich 18 tausend Tonnen.

im
Re-

zu

um Begegnungen und Vorfälle, um 
technische Defekte. Bekannte nann­
ten das „Kurzversammlung 
Familienkreis“. Zu den älteren 
seifte sich immer öfter Artur.

„Und du', was hast du dort 
suchen?" fragte streng die Mutter. 
Sie konnte doch nicht wissen, daß 
Artur schon lange sein Gesuch zur 
Teilnahme an dem Lehrgang für 
Schofföre in der Brusttasche trug.

„Na, wollt ihr mich In eure „Ga­
rage" aufnehmen?'' fragte er eines 
Tages, und legte seine Fahrerlaub­
nis auf den Tisch.

Der letzte und jüngste Altinger, 
Otto, lernte schon in der Mittel­
schule Auto fahren. Vieles merkte 
er sich bei den Fahrten mit dem 
Vater und den älteren Brüdern.

Wenn sich alle Maschinen vor 
dem Hause versammelten, stand da 
eine ganze Autokolonne. Otto 
schaute neidisch auf sie. Er hatte 
den Führerschein schon in der Ta­
sche. mußte aber zuerst die Schule 
absolvieren. Er befürchtete, daß für 
ihn kein Auto übrigbleiben würde. 
Mit traurigem Blick begleitete er 
die „Glücklichen" vom Hof.

DAS AGGLOMERAT
VON KATSCHKANAR

Nlschnaj. Tura. (Gebiet 
Swerdlowsk). Ein Riesenagregat, 
das eine Million 340 tausend Ton­
nen Agglomerat im Jahre liefern 
kann, wurde 'lm Katschkanarer 
Aufbereitungskombinat in Betrieb 
gesetzt. Die Inbetriebsetzung dieses 
Agglo-Laufbandes. das automatisch 
gesteuert wird, erhöht mehr als ums 
Zweifache die Abgabe von Roherze 
für die Hochöfen.

DIE VISITENKARTEN
DER JUNGEN LITERATEN

Donezk. Eine Gruppe Literaten 
von Donezk und Redakteure des 
Donezker Bücherverlags bereiteten 
auf gesellschaftlichem Wege einen 
Sammelband unter dem Titel 
..Frühlingsquellen" vor. Das Buch 
ist bereits zum Verkauf ausgestellt. 
Der Sammelband enthält über hun­
dert Werke von 35 Dichtern und 
Schriftstellern — Mitgliedern der 
Literaturvereinigungen mehrerer 
Städte und Dörfer des Donbass.

Der Zimmerling Wladimir Ale­
xejew, die Arbeiterin des Hilfskraft­
werks Galina Mitrofanowa, der 
Schlosser des Stickstoffdünger­
werks Nikolai Sentschilo, der Kin­
derarzt Viktor Gordejew und ande­
re erzählen in diesem Buch von 
sich selbst, ihren Altersgenossen, 
den Jungen und Mädel des heuti­
gen Donbass.

VEREINFACHTE LINIEN

Alma-Ata. Die Im Werk für 
Schwermaschinenbau von Alma-Ata 
für das Jahr 1966 bestellte neue 
technologische Linie für mechani­
sche Entfernung des Zunders vom 
Eisendraht, wird beinahe um 5 Ton­
nen leichter, sein als geplant war.

„Übernimm meine Maschine", 
sagte eines Tages der Vater zu 
Otto. Alexander Arturowitsch war 
schon lange im Pensionsalter, aber 
er blieb auf dem Posten, denn er 
wollte seinen Benzintankwagen 
dem Sohn übergeben. Jetzt war der 
letzte aus der Fahrerdynastie der 
Altinger soweit.

„Nimm und pflege sie gut“ Wel­
ter konnte der Vater Otto nichts 
sagen.

Der Vater hat zwar seinen Wa­
gen dem Sohn übergeben, aber er 
wird ihn doch noch lange fahren 
müssen: der Junge wird bald in die 
Armee einberufen. Bis dahin 
Alexander Arturowitsch etwas 
ruhen. Er glaubt selber nicht 
ran, daß er einmal die Kratt 
bringen wird, von seinem Wagen, 
von dem lustigen Steppenwind, der 
in die Kabine dringt von den We­
gen ohne Anfang und Ende, Ab- 
s-hied zu nehmen.

wird 
aus- 
da- 

auf-

S. ORTMAN?

Michailowka, 
Gebiet Kustanal

Die Konstrukteure ließen aus der 
technologischen Linie die Draht­
ziehbank weg und sparten bei die­
sen Verfahren viel Rohmctall ein. 
Als man in dem Hüttenwerk Tsche­
repowez den Musterapparat dieser 
Linie prüfte, stellte sich heraus, daß 
man ganz gut ohne Drahtziehbank 
auskommen und sich auf die Has­
pelmaschine beschränken kann. Sie 
wird allein mit dem Zunderbrechen 
und mit dem Aufhaspeln anderthalb 
Tonnen schwerer Buchten aus 
Draht, der in der Schweißerei und 
für Metallfcrtigungsteile verwendet 
wird, fertig.

Durch die in der Drahtzieherei neu 
cingeführte Linie mechanischer Zun- 
derentfernung von heißgewalztem 
Draht soart man außerdem noch 
Schwefelsäure, mit der man früher 
den Zunder abbeizte. Allein das 
Hüttenwerk Tscherepowez sparte 
in einem Jahr mehr als acht Tonnen 
Schwefelsäure, 2 Tonnen ungelösch­
ten Kalk, gegen eine Million Kubik­
meter Wasser und 30 Tausend Ton­
nen technologischen Dampfes ein. 
Die Maschinenbauer von Alma-Ata 
schlossen sich der Volksbewegung 
zur Metalleinsparung an. Sie suchen 
auch noch andere Wege zur Er­
schließung neuer Möglichkeiten auf 
diesem Gebiet

(KasTAG).

Schaffenspläne 
sowjetischer 
Musiker

Moskau (TASS). Das Repertoire 
der Moskauer Musiker wird in 
nächster Zeit bedeutend mannig­
faltiger werden. Orchester und In­
strumentalisten werden Tonwerke 
aufführen, die in der UdSSR ent­
weder nie gespielt wurden oder seit 
langem nicht auf dem Konzertpro­
gramm standen.

Der Geiger Leonid Kogan wird 
als erster unter seinen Kollegen ein 
Konzert von Alban Berg zum be­
sten geben, dessen Schaffen in den 
Moskauer Konzertprogrammen einst­
weilen noch recht dürftig vertre­
ten ist Kogan hat die Absicht, mit 
Frau und Sohn auch ein Konzert 
des italienischen Komponisten Fran- 
ceo Manino zu spielen, dessen Musik 
dem Moskauer Publikum überhaupt 
hicht bekannt ist

Größtes Interesse bietet die be­
vorstehende Erstaufführung eines 
Werkes des polnischen Tondichters 
Kszistof Pienderecki. Auch neue 
Werke seiner Landsleute Witold 
Lutoslawski und Tadeusz Berd sol­
len aufgeführt werden. Ihre Musik 
ist bereits in Moskau vorgetragen 
worden und hat hier lebhafte Dis­
kussionen hervorgerufen.

Bekannte sowjetische Pianisten 
wollen ebenfalls zum Moskauer Mu­
sikleben beisteuern. Emil Gilels 
wird ein Konzert von Poulenc und 
Tatjana Nikolajewa eine Sinfonie 
nach dem Thema einer Kompositi­
on von d'Indy interpretieren. Wahr­
scheinlich werden auch Klavier­
stücke von Britten im kommenden 
Frühjahr zu hören sein.

Das Kammerensemble unter Lei­
tung von Lew Markis übt einen 
Zyklus von Liedern und Tänzen 
für Orchester von Bella Bartok ein. 
Es ist nicht ausgeschlossen, daß 
Moskauer Orchester Tondichtungen 
von Arnold Schönberg in ihr Pro­
gramm aufnehmen werden.

Das Moskauer Publikum, daß in 
den letzten Jahren Tonwerken mo­
derner ausländischer Komponisten 
großes Interesse entgegenbringt, 
wartet mit Ungeduld auf die bevor­
stehenden Erstaufführungen.
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die Tageszeitung in Großformat 
für die sowjetdeutsche

Jack London Zum 90, Geburtstag
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Bevölkerung in Kasachstan

Die „Freundschaft“ bringt Reportagen und 
Skizzen aus dem Leben und Wirken der Werk­
tätigen unserer Republik und der ganzen 
Sowjetheimat, Nachrichten aus dem In- und 
Ausland, Prosa werke und Gedichte.

Sie will ihren Lesern Freund und Ratgeber 
sein.

Haben Sie die „Freundschaft“ schon | 
abonniert? Wenn nicht—tun Sie’s noch heute! I

Die Zeitung kann von jedem beliebigen 
Monat an bestellt werden.

Abonnementspreis für 3 Monate 1 Rbl. 32 Kop 
6 Monate 2 Rbl. 64 Kop., ein Jahr 5 Rbl. 28 Kop.

Ich bewahre den Glauben an 
den Edelmut und die Gröse des 
Menschen. Und schließlich — 
ich glaube an die Arbeiterklasse.

J. LONDON.

Jack London '(1876 — 1916) ist 
einer jener ausländischer Schrift­
steller, die in dir Sowjetunion be­
sonders beliebt und populär sind. 
Die Jugendjahre J. Londons, des 
Sohnes eines ruinierten Farmers, 
waren voll Arbeit und Entbehrun­
gen. Mit zehn Jahren trug er Zei­
tungen aus, vcrkaulte Austern, war 
Schwarzarbeiter. Seemann, Gold­
sucher und zwischendrein häufig 
arbeitslos. Seine große Lebenser­
fahrung ermöglichten es ihm später 
viele Werke zu schaffen die ihm 
Wcllruhm brachten. (Die Romane 
„Die eiserne Ferse". „Martin Eden", 
„Der Seewolf“, „Der weiße Zahn“, 
die Erzählung „Der Ruf der Ahnen", 
der Zyklus Nordgcschichlen, No­
vellen aus der Sammlung „Der 
Weg“. Skizzen und Abhandlungen). 
Der Leser besucht zusammen mit 
dem Dichter Kalifornien. Klondike, 
die Havaya-Inscln. kommt nach 
Mexiko, auf diu Salomons-Inscln. 
J. London zeigte in seinen Werken 
mit großer Gestaltungskraft das 
nntihumanlstlsche Wesen des Kapf- 

I tallsmus, enthüllte die schreienden 
Widersprüche im öffentlichen Le­
ben der USA. Er war der erste, der 
den Geist des Klassenkampfes und 
des revolutionären Protestes der 
proletarischen Massen in die ame­
rikanische Literatur brachte. Indem 
J, Londnn den Vormarsch der 
„eisernen Ferse“ d?s Kapitals gc« 

I gen die Arbeiterklasse realistisch 
i gestaltet, ruft er zur Tat auf. Der 
l Dichter haßt die Bourgeoisie und 
I kommt dadurch der sozialistischen 
i Arbeiterbewegung nahe. Er spricht 
; mit Begeisterung von dem Herols- 
| mus des russischen Volkes während 
1 der ersten russischen Revolution, 

tritt gegen die grausame Ahrech-

lutionärcn auf. J. London war 
jedoch kein konsequenter Sozialist. 
Seine Weltanschauung und sein 
Schaffen sind wiederspruchsvoll. 
Neben vortrefflichen realistischen 
Werken, hat J. London in seinen 
letzten Lebensjahren eine bedeuten­
de Anzahl minderwertiger Erzähl­
ungen und Kurzgeschichten ge­
schrieben. Darin liegt die Tragödie 
des großen Schriftstellers, der von 
der amerikanischen bourgeoisen 
Wirklichkeit zugrunde gerichtet 
wurde. Die sowjetischen Leser 
lieben in dem Schaffen J. Londons 
alles Starke, alles von der Liebe 
zum Leben, vom Glauben an den 
Menschen, an den Triumph der Ver­
nunft und der Gerechtigkeit auf 
Erden Durchdrungene,

Jack London (John Griffit) wur­
de am 12. Januar 1876 In San-Fran- 
zlsko geboren.

Der Name Jack London erschien 
erstmalig 1893 in der Presse. Die 
Skizze des 17-jährlgen Arbeiters 
„Der Taifun an der japanischen 
Küste" wurde mit einem Preis aus­
gezeichnet.

1895 lernt J. London In der Mittel­
schule und lebt von zufälligem Ver­
dienst. In dieser Zeit wird er mit 
den Werken der Sozlallsten-Utopl- 
sten bekannt, liest das „Manifest 
der Kommunistischen Partei“ von 
Marx und Engels.

1896 wurde J. London an der 
Universität Kalifornien Immatri­
kuliert, verläßt sie aber nach dem 
ersten Semester, da er keine Mittel 
zum Leben hat. Ihn erlaßt wie viele 
das Goldsucherfleber: er zieht nach 
Alaska, macht dort vieles durch 
und kehrt 1898 arm an Gold und 
reich an Erfahrungen zurück.

1908 erscheint In Boston die 
erste Sammlung seiner nordischen 
Erzählungen „Der Sohn des Wol­
fes" und im darauffolgenden Jahre 
In Chlkago — die zweite Samm­
lung „Der Gott seiner Väier '.

1902 kommt J. London nach Eng­
land, untersucht hier bis Ins Klein«

sie die Londoner Arbeiterviertel 
und veröffentlicht die Skizzenreihe 
„Menschen des Abgrunds" (1903) 
— eine glänzende Reportage über 
die schreiende Ungerechtigkeit der 
kapitalistischen Gesellschaftsord­
nung. Im Januar 1904 ist J. London 
Zeitungskorrespondent in Japan 
und Korea auf dem Kriegsschau­
platz.

Die Jahre 1905 — 1907 sind Jahre 
der größten Aktivität J. Londons, 
der bereits der sozialistischen Par­
tei angehört. Er tritt mit (eurigen 
Reden auf, unterzeichnet den Appel 
der Gesellschaft der Freunde der 
russischen Freiheit zum Schutz der 
Revolution In Rußland.

Im Frühling 1906, als M. Gorki 
nach Amerika kommt, war London 
unter denen, die ihn moralisch und 
materiell unterstützten.

1906 — 1909 Ist der Höhepunkt 
der schöpferischen Tätigkeit

J. Londons. Während seiner Reise 
auf der Jacht „Snare" (1907—1909) 
beendete J. London voller Haß ge­
gen die amerikanische bourgeoise 
Gesellschaft die „Eiserne Ferse", 
schrieb den „Martin Eden" und 
eine Anzahl Erzählungen über das 
Leben auf den Inseln des Pazifik. 
Im Schaffen der letzten Jahre 
(1911 — 12) sind besonders die 
Novelle „Der Mexikaner“ ein 
Zyklus von Erzählungen („Erzähl­
ungen der Südsec“. „Der Sohn der 
Sonne") zu vermerken.

1916 tritt er aus der Amerikani­
schen Sozialistischen Partei aus, da 
ihre opportinistische Politik ihn 
vollständig enttäuscht hatte.

Jack London hinterließ 50 Bücher. 
200 tausend Briefe, Manuskripte, 
Dokumente, Tagebücher. Am 22. 
November 1916 starb J. London von 
einer übermäßigen Dosis Morphium, 
die er zu sich nahm.
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